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Die Goldvorkommen von Walzentratten und Räderzeche bei Weißbriach 
im Gitschtal (Kärnten) 

Von Hofrat Dr. phil. Dr. mont. h. c. Richard Canaval, Klagenfurt 

I n  mei ner St udi e üb er das Gol dfel d  der Ost ­
al p en i n  Nr. 2, Jahrg. 1924 des „Berg- und H ütten­
mii nnischen Jahrb uches" hat b ereit s  ein Auszug aus 
der nachst ehenden Zusammenst ell ung A ufnahme ge­
funden. Bei Verfassung derselb en si nd eine sehr w ert ­
volle H andschrift C. P l oye rs1) , w elche leider 1919 
b ei dem Ei nf all der Südslaven verlorenging, und 
di e i m  fol genden angeführten, jetzt i m  Revi erb erg­
amt Kl agenfurt b ef indli chen alt en Kart en b enüt zt 
w orden. 

Die i n  der ob en genannt en St udi e  ausgesp roche­
nen Erw art ungen b ezügli ch der Entwi cklung des · 
alp inen Goldb ergb aues hab en sich bi sher nicht erf ül lt. 

D ie Sp rengmit tel sind durch das Sp rengst off­
monop ol derart vert euert w orden, daß die l et zt e  Prei s­
st eigerung b ei dem kl ei nen Bergb au am Fundkofel 
nächst Zwi ckenb erg b ei Ob erdraub urg ei ne Erhöhung 
der Erhauungskoste n um 22 b is 260/o zur Folge hatt e. 

Mit den b est ehenden Einri cht ungen lassen sich 
ferner nur etw as übe r 600/o des ganzen Gol dgehalt es 
gewi nnen. Der Rest geht verloren. V on der er zielb aren 
Goldmenge si nd ungefähr ein Dritt el durch Amal ga­
mati on erhältl iches Mühlgold und zwe i Drit tel Schli ch­
gol d. Das Mühlgold al lein kann alle Kost en ni cht 
t ragen und das Verschmelzen de r Schli che durch 
di e al tb erühmt e Ei nlösehütt e zu Fre ib erg i. S. ist 
i mmer t eurer gew orden. Bei der let zt en Ei nlösung 
von Fundkofel-Kiesschli chen mit ei nem b ezahlt en G e­
halt von 140 g Au p ro Tonne und 16·50 /o  As w urden 
87·110 /o  des Met allw ertes dur ch Fra cht - und S chmel z­
kost en verb raucht . 

Am Fundkofel w aren anfänglich Salzb,m ger Stoß­
herde i n  Verw endung, di e zw ar b ei sorg fä lt ige r  Il e­
di enung gut ent sp rechen, jedoch q uant it at iv zu w enig 
leist et en. Dieselb en sind daher nach dem mi r und 
W. S c h m id verlie hene n  sc hwei zerischen Patent vom 
15. J anua r 1925, Z. 109.410, i n  Rillenherde mit 
Längs- und Quersto ß umgeb aut w orden. 

I n  Verbi ndung m it gest euerten Spit zkäst en schei ­
den di ese H erde die Sulfi de und Frei gold recht voll ­
kommen ab . Di eselb en ermöglichen außerdem die 
Darst el lu ng reiner Schl iche und erforde rn so w eni g 
Handarb eit , daß j e  vi er b is sechs Herde von einem 
Sehlämm er üb ersehen w erden können. 

Ob erb ergrat und Be rgdi rekt or Dr. Ing. Karl I m  h oi 
hat üb er di e genannte n H erde unter dem 23. Januar 

1925 f ol gendes b emerkt: „Der H erd v ermocht e  aus 
dem verhält nismäßig armen Aufgab egut sehr reiche 
Schli che auszuziehen, deren H alt e  w esent lich höher 
liegen, als die b isher durch Flot ati on erhaltenen Kon­
zent rat e. Die Flot at ionskonzent rat e  aus unseren Erzen 
müssen noch einer Nachb ehandlung unt erw orfen w er­
den, w ährend die von dem Ri llenherd erzeugt en 
Schliche ein unmitt elb ar ve rkäuf li ches Produkt dar­
st ell en. Bei ent sp rechendem W aschvorgang (Hi nt er­
ei nanderschalt en zw ei er H erde) st eht auch ei n gut es 
Ausb ringen zu erw art en." 

In der von D irekt or Im h o f angedeut et en \V eise 
ist denn auch ein Ausb ringen üb er 60o; o  erreicht w or­
den, um jedoch ein höheres Ausb ri ngen (80 bi s 90 o,:o) 
zu erzi elen, ist ei ne Laugun g  der Rückstä nde er ­
forderlich. 

Eine derarti ge Laugung, w ie si e u. a. auch b ei 
dem Gol db ergb au Roudny b esteht ,  ver sp richt nach den 
Laugversuchen C. G ö p n er s um so mehr Erfolg, 
wei l  die Rückstände f ein ze rteilt es G old, jedoch nur 
sehr geringe Ki esmengen enthalten, eine vorzeit ige 
Zerset zung de r KCN-Lauge daher we niger zu erwarten 
ist .  D ie Fäl lung des Goldes aus der Lösung soll mit 
Hilfe von H olzkohle und di e Il esc itig ung de r letzte n 
Rest e  von KCN dadurc h  erfolgen, daß ma n die nicht 
mehr ve rw endb aren Ab laugen üb er Magnetkie s ab ­
t rop fen läßt und i n  ei nen mit Magnetkie s ausgeset zte n 
Sumpf leitet .  

Bezügli ch der Verarbe itung de r Kie sschli che 
w urde noch kei ne Ent scheidung get roffe n. 

Seit e 21 me iner Studie üb er das G ol dfe ld de r 
Ost alp en hab e  i ch di e Vermut ung ausge sp roc he n, daß 
auf die Dauer ein Stei gen des Gol dp re ise s durch 
legi slat ive Maßnahme n kaum zu Y erhinde rn se in wi rd. 

Seit ei nigen \V ochen ist auf de n i nt ernati onalen 
Märkten ei n Abb röckeln de r Silberkurse z u  verzei ch­
nen, das auf den Üb ergang Indie ns zur G oldwäh rung 
zurückgeführt wi rd. Es w äre mö gl ich, daß sich Chi na 
dem Beispi ele Indie ns anschlie ßt und dann e in zwe i­
t er großer Si lb erkäufe r  verschwi ndet. 

W ie fe rner Be h r e n d  i n  der Zeit schrift für p rak­
ti sche Geologie 1926, L age rslätt enchroni k, Heft 7, 
S. 90, mitt ei lt , w ird nach ei ne m  Be ric ht der südafrika­
nischen Regi erung die Erzre serve \'O n 48 Goldmine n, 
w elche zurzeit 28,000.000 l (d. i .  runrl 650.000 t auf 
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ein e Min e) bet rägt, n ach zehn Jahren um 400/o un d 
n ach fün fzehn J ahren um 820/0 verm in dert sein_ 

W ürde aber das Silb er in Indi en un d Chin a de­
mon eti si ert un d au ßerdem di e G old produkti on Süd­
afri kas, das jetzt un gefähr 500/o der W eltproduk ti on 
l ei stet, vermin dert ,  so w äre der jetzi ge Prei s des G oldes 
kaum mehr zu halten . 

Es i st ni cht au sgeschlossen ,  daß ein e  solche Preis­
stei gerung  si ch schon bemerkli ch macht, w enn In di en 
zu den G oldw ährun gslän dern übergetret en sein wi rd. 
W ürd e in dem Si lberl an d  In.di en G old an St el le v on 
Silber thesauri ert, so müßt e, wi e E. S u e s s  sagte, 
di e Gol ddecke zu kurz w erden . 

In un gew öhnli ch gün st iger Lage, un d zw ar au f 
dem bewaldet en G ebi rgsrücken zwi schen Gi tsch- un d 
G ai ltal ,  dessen größt e  Erhebun g  der H ohenw art h  
( 1658 m) bi ldet, sin d  di e bei den alt en Bergbaurevi ere 
W alzent rat ten un d Räderzeche gelegen . \V alzen ­
tratt en befin det si ch am N ordost- un d Räderzeche am 
Südw estabhan g  di eses Rücken s  in Seehöhen ,  welche 
i m  Verglei che zu j en en an derer Goldbergbaue als sehr 
mäßi ge b ezei chn et w erden müssen un d die daher auch 
w esentli ch bessere kli mat ische Verh ältn isse verbürgen . 

G .  G e y e r2 )  stellt di e kri st allini schen Schi efer, 
w elche diesen. G ebi rgsrücken aufbauen ,  zur Phyll it ­
gruppe und bet racht et al s das ti efst e G lied derselben 
lamellarplatti ge' Phyllit e, di e aus vorherrschen den 
Quarzlamellen un d aus unt ergeordn et en G li mmer­
lagen un d -häutchen best ehen_ In di eselben schi eben 
si ch lagenw ei se feldspatführen de, gn ei sarti ge Bän ke 
ein , w ähren d i hre gan ze Masse von Quarzli nsen 
durchschw ärmt wi rd. 

Im H an gen den der lamellarpl at ti gen Phylli te fol ­
gen mi lde, in ßl ätt chen zerfal len de, grün li chgrau un d 
dun kelgrau bi s schw arz gefärb te Phyllite, w orin di e 
Lamellen von Quarz zu rücktreten ,  so daß di e H aupt­
masse des G est ein s aus fein en G limmer- oder Chlori t­
s!<_l:_! üppchen besteht. Im Querb ru ch fehlt ' hi er di e 
char akt eri sti sche eb en e oder gefäl telte Bän derun g, 
w elche durch di e Au fein an derfolge der Qu arzl amellen 
bedin gt wi rd. Statt  derselben i st der Quarz in ein zeln en 
großen Linsen ausgeschi eden. Ni cht selt en treten, so 
au f der Greut erhöhe ( 1441 m), graphitisch abfärben de, 
schw arze Phyllit e auf. 

In ein em grauen Quarzphylli t, w elcher den 
oberen G li edern der Phyllitseri e  an gehört, sin d  grün e 
Schi efer eingeschalt et. Di eselb en bi lden drei getr ennt e 
Züge un d stehen mi t dem Auft ret en ein es ·geschi efer­
ten Urali t-Diabases i m  Lassendorfer G raben in Ver­
bin dun g. 

Di e G estein e der Phyllit gruppe fallen in der 
Regel n ach N orden ein . 

Auf der n euen Mi li tärstraße von W ei ßbri ach über 
l\l ösel n ach Kirchbach sin d  di ese Quarzphylli te sehr 
gu t aufgeschlossen .  

Im sogen ann ten G ai sruckgraben ( 101 1 m) stehen 
sei den arti g  schimmern de, dun kelgrün li chgraue, st ark 
gefältelte Schi efer an, di e unt er 500 n ach N orden 
verflächen. 

über Mösel beginn en di ese Schi ef er in 1 1 45 m 
Seehöhe gn ei si g zu w erden un d glei chen dann G e­
stein en aus der Umgebun g  v on Len gholz i m  Draut al. 

Ein li cht er Gn ei s, w ie solch er au ch i m  Liegen ­
den des Erzvorkommen s  in der Si fli tz vorkom mt ,  st eht 
i m  Kirchen raut grab en an. D ieser G rab en li egt am 
n ordöstlichen Abhan g  des H ohen wart h  ( 1 658  m) un d 
der kl ein e, i hn durchfl ießende Bach kommt n örd­
li ch von dem G ehöft e  Lorit z n äch st W ei ßbri ach 
herab. 

Das G estein befin det si ch am Südrant l der 
Ki rchen raut gen annt en Wiese in 969 m Seehöhe, 38 m 
höher al s der St all des vu lgo Schober in Re git .  

Vom Südran<l der Ki rchen raut aus st ei gt m an 
in ein e  t ri cht erförmige Erw eit erun g  des G rab en s her­
ab, deren w est li che Begren zun g  ein e li cht e Gn ei s­
masse bi ldet, di e von grün lichw ei ßem, fein bl ätt eri gem 
un d lei cht verbröcke ln de m  Schi efer unt ert eu ft wi rd. 

In dem Gn ei s, dessen Schi efer ung unt er 80° n ach 
Sü dw est ein fällt , setzt ein un ter 70° n ach N orden 
verfl ächen der. G an g  au f, der Kupferkies mi t Spat­
ei sen stei� Mal achi t, Li monit un d Quarz führt. 

Auf di esem un gefähr 1 5  cm mächti gen ,  von paral­
lelen Quarzgefährteln begleit et en G an g  w urde in ein er 
F elsw and in 900 m Seehöhe ein Stollen an gest eck t, 
der w eit er hin ein verbroch en i st. 

Bei dem vul go Ass! in W eißbri ach befin de t si ch 
ein St oll en auf Sc hw efelki es. 

Ober Lassendorf, gegen über von J adersdorf, kom­
men in ein er H ol zri ese Arsen- un d Ku pferki es vor. 
Zerset zte derarti ge Ki ese sin d viellei cht f rüher i m  
sogen annt en Kn appen stübel gew onn en und in J aders­
dorf au f Ei sen verschmol zen w orden .  

A. Walzentratten 
W al zen tratten ( Wu lzent rat ten ) im Git scht al li egt 

am Nordost abhan ge der G reut erhöhe . (1441 m) un d 
i st 3·2 km von W ei ßb riach un d un gefähr 9 km von 
der B ahn station H ermagor der G ailt al bahn ent fernt . 

Die Spezi alkarte ( Zon e 19, Kol .  VII ) verzeichn et 
hi er an der Ausmün dun g des W alzen graben s  zw ei G e­
höft e, von w elchen das in 79 5' m  Seehöhe sit ui erte 
H aus N r. 47 am südli chen Ufer des W alzenb aches 
mi t dem 1' 745 voll en deten sogen annt en n euen Poch­
w erk i denti sch i st. 

Di e gut an gelegt e, w ähren d  des W eltkrieges von 
der Mi li tärverw altun g zum Tei l umgebaute Land­
straße i st davon n ur 370 m en tfernt . 

Der Bergbau in der W al zent ratt en stan d  w ohl 
schon 1 526 in Bet ri eb, wi rd dann 1 576 un d 159 1  ge­
n ann t3 )  mu ß jedoch spät er verlassen w orden sein . 

Um 1 742 i st Baron M at hi as Karl v on R e c h b ac h  
Besit zer der G ruben gew esen, von dem di eselben um 
1600 G ul den an di e verwitw ete Kai serin Elisabeth 
übergin gen . 

Der An kauf erfolgt e über Vorschlag des dam ali gen 
Idri an er Bergrates H au pt m ann un d des H ofkammer­
rates Baron K e m p f .  

v. K e m p f  stjit zt e  sein en Vorschlag au f den Augen ­
schein un d di e An gaben alter Akt en, in sb eson dere 
ein es i m  1 6  . .J ahrhun dert von den G ew erken Kriegel­
stein in St ein feld v erfa ßt en R ergreins , n ach dem 
\V alzent ratt en un ter a llen ob erkärnti schen G oldberg­
w erken das edelste un d beste gew esen s ei .  
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Die damals i n  Bet ri eb gest andenen Baue: Lau­
renti us- und Christ ina-St ollen auf dem zweit en Ga ng­
zug kamen jedoch ni cht aus dem Verbau heraus und 
w urden im Apri l  17 48 vom Obrist bergmeister Baron 
St e r n b ach, Baron K e mp f und Bergrat H aupt m a nn 
„ auf i hr Risi ko" ü bernommen, wobei man eine jähr­
l iche Einlag e  von 2400 fl. (Gulden) verabredet e. 

Bei dem ärarischen Bergbau i n  der Dechant 
ist 1748 der jährliche Gesamt aufw and am Berge und 
bei m  Pocher unter Berü cksichti gung aller Mate ri alien 
auf 100 iL pro Mann der g anzen Belegschaft angeset zt 
worden4 ). 

W ahrscheinli ch wurde daher hier, einem Vor­
schlag des Hut mannes Feueregge  r von 1745 ent ­
sprechend, mit ei nem Mannschaft sstand von 24 Mann 
gerechnet .  

v. St e r n b ach scheint sei ne Hoffnungen bald 
w ieder aufgegeben zu haben, da er nach ei nem Be­
richt e F e u e r e g g e r s  vom J ul i  1748 befahl, alle Erze 
herauszunehmen und di e Grube alsdann aufzula ssen. 
„Dieses Quart al seien 500 fl. aufgegangen und das 
St auwerk t rage kaum 100 f l . aus, sei auch kei n  ein­
ziger Anbruch, der si ch selbst zahlt ." 

17 49 wurde das . W erk an den Gewerken Karl 
Grafen\". B e r ov ar d i  gegen 75 fl. jährlich verpacht et . 

1750 w ird bericht et ,  da. ß  i n  der Walzent ratt en 
nur R aubbau gefü hrt und keine Hoffnungsschläge be­
t rieben werden; Graf B e  r o v a r d i habe schon ü ber 
1500 fL darin verbaut . 

. 

Spät er hat dann die St aat sverwalt ung den Bau 
ü bernommen und 1752 wird erwähnt ,  daß i n  der 
Walzent ratt en, welche Bergverwalt er F u c h s  „ganz 
t ot gesprochen und vorsät z lich ruinieren w ollt e", schöne 
Anbrü che von 1 bi s 4 L Gold (312·5 bis 1550·0 g Au 
pro Tonne) im Halt erbaut w orden seien. 

Di ese Anbrü che scheinen mit ein em Gesenk im 
Laurent ius-St ollen gemacht w orden zu sei n, von dem 
auch 1753 beri chtet wi rd, daß beim Abt euf en des­
selben „ei n  hälti ger Quarz" angefahren worden sei, 
weswegen di e Beamt en soglei ch 18 Mann Häuer 

darauf legen und ei� e Wasserhebung einri chten 
wollen". 

Bergrat H a uptmann  sprach si ch zwar in di e­
sem Jahre fü r die Fort set zung des Gesenkes aus, 
der Bau scheint jedoch kurze Zeit darauf verlassen 

Di eselben können mit ei niger N achhi lfe zu fü nf 
von Sü dwest west nach N ordostost gest reckt en Gruppen 
(Gangzü ge I_.:._V) vereinigt werden, welche i n  der 
Ri chtung von N ordwest nach Sü dost aufei nander f ol­
gen. W ahrschei nli ch si nd hi er nach verschi edenen 
R icht ung.e n streichend e Klü ft e  ve rfolgt wo rd en. Die 
Ü bersi cht skarte bemerkt zwar, „ daß di e meh­
rest en Klü ft und Gäng i hr St reichen auf St und 
17 Abend" haben und von „ Mitt ernacht i n  Mit tag" 
fallen; di eses St reichen ent spricht aber ni cht der 
Ausdehnung unserer Gangzü ge. 

Während des ärarischen Bet riebes sind haup t­
sächli ch di e St ollen Laurent ius und Christi na auf 
dem Gangzug II, von welcllen. s ic h  drei Grubenkarten 
erhi elt en, i n  Umgang gewesen. 

--

Zur E inleit ung eines Tiefbaues unter der Sohle 
des Laurenti us-St ollens war 1753 di e Anlage einer 
Kunst i m  Chri sti na-St ollen geplant ,  welcher das Unt er­
wasser des neuen Poch- und Waschwerkes als Auf­
schlagw asser zugefü hrt werden sollte. 

N ach einer diesbezü glichen Ski zze lag Christi na­
St ollen 12·7 m und Laurent ius-St ollen 26·7 m unt er 
der Sohle des neuen Pochwerkes (H. N r. 47). 

Da di e Seehöhe des letzteren. mit 795 rn ange­
nommeq werden kann, l assen si ch aus dieser. Ski zze 
und dem Aufriß der Ü bersi cht skart e  di e Seehöhen 
der wi chti gst en St ollen ermitt eln. 

Der Gangzug I w urde mit dem 'W...:_Il_1:_J angen 
l}J!ri a'. Stqllfül (845 m) in dem sü döst li ch vom Walzen: 
t ratt engraben gelegenen St .-Anna-Graben untersucht . 
Im Il achschutt dieses Grabens kommen schmale Gang­
stq cke mit Ankerit und Quarz vor, welche di eser 
Lagerst ätt e angehören dü rften. 

Das N ebengest ei n  i st nach den Aufschlü ssen des 
ti ef ei ngeschnit tenen Anna-Grabens dasselbe wi e bei 
den anderen Gruben: mi lder, i n  Blätt chen z erfallender, 
dunkel gefärbt er .P_ hyllit, 

Auf dem Gangzug 11, ungefähr 210 m im Li egen­
den von I, sind am sü döst li chen Geh änge des Wal zen­
grabens auf einer St recke von 245 m söhli ger Länge 
di e St ollen 

Laurenti us 
Christi na 
Ant on 
Georg 

768 111 
782 111 
814 m 
843 m 

und 

aufgeschlagen worden. 
worden zu sein. Ei ne W asserrösch e  ging knapp ober A nt on vor-

N eben den bisherigen M ißerfolgen mögen die bei und fü hrte nächst dem Anna-St ollen das Wasser 
Schwierigk eit der Wasserlösung und die bet rächt liche des St .-Anna-Gra bens zum neuen Pochwerk ab. Durch 
Länge des . in Aussicht genommenen Zubaues di e Verbruch dieser Rösche schei nt das A ussit zen einer 
Einst ellung beschleunigt haben. Mur veran laßt worden zu sei n, w elc he die· Stollen 

Di e A bsi cht der Gew erkschaft Carint hia, i m  Jahr e Ant on und Chri sti na verschü tt ete .  
1919 eine Wi edergewält igung von W alzent ratt en ein- Ein etwas oberhalb des alten Ant on- St ollens aus-
zuleit en, ist durch mißliche Ernäh rungs verhält ni sse 1. beißender Schi ef er, der unt er 450 nach N orden ver-
vereit elt w orden. 1 l f! ächt, gleicht vollk omm en dem Phyllit bei dem Schurf 

Man hatt e damals ei ne Eröffnung des 1'.:l_l1 lu� - im Kolzni g-Graben, von dem w eit er unt en di e Rede 
oder D, rei köni g-St ollens i n  Aussi cht. genommen, um sein wi rd. 
di e Rüc klässe der Alten kennenzulernen und fest- Infolge starker Wasserzugänge haben di e Gesenke 
zustellen, auf welc he Tiefe die Freigol dfü hrung unter der Laurenti us-Sohle keine größere Tiefe als 
niederset zt .  7·5 m erreichen könn en; man hatt e daher i n  Aus-

ü ber Walz ent ra tten l iegt ein e  übersi ch tska rle sie ht genommen, ei nen Zubau i n  695 m Seehöhe, 
(„Schün-Ka rte") v or ,  !lie 28 S tollc naufschlä ge ve r- der eine Länge v on ung efähr 400 m bekom men hätt e, 
zeichnet. anzustecke n. 
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Die Fahrlänge des Christina-Stollens m aß 152 
und jene des Laurentius-St ollens 205 ip. Beide Stollen 
w urden in südw est licher Richt ung, und zw ar w ie der 
w inkel ige Lauf des Laurentius-St ol lens v erm uten l äßt, 
nach B lättern und Schichtungsfugen einget rieben. 

I hre Feldö rter sind zur Zeit der M appierung nicht 
zugänglich gew esen. Jenes v on Christina st and noch 
im Verbruch, das v on Laurent ius unt er \V asser. Die 
Alten haben auf beiden Sohlen einen ungefähr 65 m 
breiten, unter 600 nach Südost v erfl ächenden und 
Südw est-Nordost streichenden Erzfall abge baut 
und diesen m it drei Gesenken auch unter die Sohle 
des Laurentius-Stollens v erfolgt. 

Nach der Kart e  befand sich an der Nordost­
begrenzung des Erzfalles ein Gesenk „v oll in it 
W asser", in dem noch Erzspürungen in d ie Tiefe 
niedersetzen sollen, w og egen in den Verhaustraßen 
an der Südw est begrenzung, w elche v on den hö heren 
Stolle n bis auf Laurentius herabreichen, „arm e 
schm al e Gäng" anstehen. 

Zw ischen dem erst en und zw eiten Gesenk lag en 
zw ei nach Südsüdost geri cht et e A usbrüche (kurze 
Schläge), v on w elchen der ö st liche sow ohl „unter als 
über sich" v erhaut w ar. 

Da vor dem F eldort des Stoll ens zw ei in der­
selben Richtung streichende „Sbat- Gefährt el" · über­
fahren w urden, m ag hier w ohl eine spätige Kl uft m it 
sekundärer E rzführung Gegenst and des Abbaubetriebe s  
gew esen sein. 

Von einem Um bruch aus, der im H angenden 
des Erzfalles betrieben w urde und dessen Fet dort 
in Schiefer m it w eißen Quarzm uggeln anstand, gingen 
schon die Alt en m it drei Gesenken einem H angend-
erzm itt el nach. 

· 

Von dem m ittleren Gesenk aus soll, w ie die 
Karte bem erkt, eine kurze Ausrichtung bet rieben und 
dann das Ort in Erzen v erlassen w orden sein. Auch 
hier m üssen die reicheren Anbrüche schon abgebaut 
gew esen sein, da das Gesenk, in w elchem 1753 ein 
Aufschluß gem acht w urde, „neben alt en Ve rhauungen" 
lag. Dassel be hat daher w ohl nur stehengebl iebene 
Erzrück lässe get roffen. 

Beiläufig 60 m w estlich v on dem ersten Erz­
fall lag auf der Laurent ius-Sohl e  noch ein zw eiter, 
35 m breiter Verhau. M an hat auch hier ein 4 m 
tiefes Gesenk angelegt und v on dem sel ben aus

-, -m it 
einem Aufbrechen Pochgänge gew onnen. 

Das St reichen dieses Aufbrechens ist zw ar paral lel 
zu jenem des erst en Erzfalles, das Aufbrechen selb st  
befindet sich aber so w eit im Liegenden, daß an eine 
Verschiebung um unge fähr 50 m gedacht w erden kann. 

Der Verfasser der Karte scheint nach seinen 
Konstruktionslinien eine sol che Verschiebung ange­
nomm en und diesel be m it einer südl ich v erflächenden 
Kreuzkl uft in Verbindung gebracht zu hab en, w el che 
als Q uarzgefährt m it kl einen Gol dspürungen ausbei ßt 
und zur Anl age eines Schurfstollens am l inken Ufer 
des \V alzenbaches in der Seehö he des E lisabeth­
Stoll ens Anlaß gab. 

Ungefähr 190 m im Liegenden v on II setzt Gang­
zug III durch, auf dem am nordw estlichen Gehänge 
des W alzengrabens in nerh al b  eines Raum es v on 
245 m sö hl iger. Länge di e Einbaue El isabeth, 814 m 

Seehö he, Theresia, 843 m Seehö he, der Stollen in 
der Zö rn, ein Schurfst ollen und ein Neuschurf (10) 
in 934 m Seehöhe saßen. 

Das Mundloch des El isabeth-St ol lens liegt zwa r  
in dem angenomm enen St reichen des Zuges, d er 
Stoll en sel bst ist jedoch nach der Kreu zstunde, d. i. 
Nordw est, v orgeö rtert w orden und hat v ielleicht eine 
ähnliche Kl uft, w ie der oben erw ähnt e Stol len unter 
Elisabeth v erfol gt.  

Der Neuschurf (10) w urde auf einem „Erzgang" 
angeschlagen, w el cher bi� an· den J'ag ausbeißt -und 
ein Streichen nach Süd,v est besitzt. 

Unter den Geschieben des \V alzenbaches herrscht 
der m ilde, dunkel gefärbt e  �- v or. Sporadisch 
treten auch S tücke v on G rünschiefer und Ural it­
Diabas auf. 

Verbunden m it Ankerit-Quarz-Linsen im Schiefer 
komm t gelber Serizi t  und grüner Fuchsit v or. 

Ab und zu trifft m an Gangstücke m it A nkerit 
und sol che m it Gangquarz, A rsenkies, A nker it und 
Euchs it. Die Gangtrümm er setzen quer durch die 
Schieferu ng. 

Die Ausbildung des � rsenkieses ist diesel be w ie 
in dem Schurf im Kol znig-Graben. 

Den Gangzug IV (190 m )  im Liegenden rn n  III 
v erfolgten die Einbaue Dreikö nig in 826 m Seehö he, 
Paul us in 858 m Seehö he, Vertrag und ein zur· 
Zei t der M appierim g noch offener alter St ollen in 
1002 m Seehö he. 

Diese Hö hen angaben sind nur angenäher t richt ig, 
da eine Aneroidm essung für Dreikö nig eine Se ehöhe 
v on 874 m ergab. Bei Erm ittlung de r Seehö hen me h­
rerer St ol len ober Paul us, v on w elchen w eiter unten 
die Rede sein w ird, ist jedoch die der Karte ent­
nomm ene Seehö he v on Dreikö nig, 826 m ,  beibe halt en 
w orden. 

Nicht auf dem Gangzug IV, d. i. nicht auf Aus­
bissen v on IV, sind Ma rtin in 966 m Seehö he und 
zw ei Stol len südlich v on Paul us angeschl agen ge­
w esen. 

All e diese Schläge lagen am südö stl ichen Ge­
hänge des Dreikö niggrabens nordw estlich v om \V alzen­
graben innerh alb eines Raum es rn n 525 m sö hl iger 
Länge. 

· 

Dreikö nig besaß zw ei :M undlö cher und w ar nach 
der Kart e  in der Richtung des St reichens der Lager­
st ätte auf 152 m nach Südw est vorget rieben w orden, 
hatte jedoch m eh rere nach Südost, Süden und W est en 
gerichtete Fl ügel schläge. 

Knapp darunt er in 807 m Seehö he lag ein Stoll en, 
der v iell eicht eine W asserlö sung bezw eckt hat. 

Al s Dreikö niggraben bezeichnet die Karte den 
W asserlauf, an dem die M ühle des H auses Nr. 3 am 
nö rdl ichen St eilufer des W alzenbaches sit uiert ist. 

Eine zum Teil noch in Verw endung stehende 
W asserrö sche führt e  das W asser des Dreikö niggrabens 
dem „neuen Pochw erk" zu. A n  der Abzw eigungsstell e 
liegt die gew al tige, aus Schrämm zeugen best ehende 
H al de des Drei kö nigst ol lerr s. 

Diesel be scheint anfänglich einen Ra um inhal t  
v on fast 10.000 cbm gehabt zu haben, ist jedoch 
später v on Schurfgräben aus überkuttet w orden. 
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G angstücke mit G angq ua rz und Ankeri t s ind hier 
recht häuf ig; ab und zu kommt Arsenk ies in kleinen 
säulenf örmigen Kristäl lchen wie am Fundkof el vor; in 
einem G angstück f anden sich auch kl eine Kriställ ­
chen von Kupf erkies. 

Nach einer Aneroidmessung, 48 m unter Drei­
könig, scheint man in späterer Zei t  einen Versuch ge­
macht zu haben, den Stoll en zu unterf ahren. 

24 m ober Dreikö nig l iegt ei ne zw eite, etwas 
kleinere, durch einen Schurf graben angeschnittene 
H alde und darüber die H al de des Paulus-Stoll ens, 
w elche e in en Rauminhal t  vo n ungef ähr 3000 c bm 
besi tzt. 

\V eiter hinauf f ol gen in 891 m Seehöhe eine aus 
Schrämmklein bestehende H alde von beiläuf ig 700 cbm 
Inhalt, auf d er sich ockerige Brocken eines an Weiß­
stein erinnernden Quarzes bef inden, dann in 916 m 

_Seehöhe drei H alden auf ungef ähr 50 m Breite, in 
922 111 Seehöhe eine größere H alde und zirka 50 m 
nördlich davon drei kleinere, w elche eine Verbindung 
mit dem Gangzug IV vermittel n. 
. Die (ebensöhl ige) Entf ernung vom M undloch des 
Dreikönigstollens b is zum Feldort des Stol lens in 
1002 m Seehöhe mißt 570 111. Dieselbe ist d aher drei 
und dreiviertelmal so groß als die Ausdehnung des Drei-

. königstoll ens in der Richtung des G angs treichens. 
Diese recht auff all ende Erscheinung ist darauf 

zur ückzuf ühren, daß der Bau ganz .v orw iegend auf die 
Gew innung von F reigoJ d  geric htet w ar, lli an daher 
die w eite re Verf olgung der Lager stätte auf gab, w ie 
der Gehal t  an Freigol d  unter eine gewisse G.renze 
her absank oder Be triebssc hwierig keiten eintraten, wel­
· ch en man nicht mehr gew achsen war. Solche Schwie­
rigkeiten sind insbesondere du rch V erdrücku ngen und 
V erw erf ungen sow ie durch das Auf treten von sehr 
f estem G estein verursacht w orden. 

Rech{ auff all end ist das Mißverhältnis zwischen 
dem Ra um inhalt de r H alde des Dreikönigstollens und 
dem St reckenw erk der G rube. 

Das letztere mißt nach der Karte nur 360 m, 
lä ßt daher, da der Streckenqu erschnitt bei Schrämm­
schlägen kaum mehr al s 1·25 qm ausmachte, einen 
Ausschl ag von 450 cbm erw arten, w ogegen die G röße 
der H alde f ür einen Ausschlag von 6200 cbm spricht. 
6200- 450-:- 5750 cbm sollten sonach auf Verhaue 
kommen. Wären drei Viertel des Aushiebes taub ge­
w esen, s o  müßte der gesamte Aushieb 7700 cbm und 
der Aushieb in Erz 1950 cbm betragen haben. 

Da nun der Vorgriff nach dem S treichen 152 m 
und die H öhe bis zum nächsten Stollen 24 m, die 
verhaute Fläche deshal b  ungef ähr 3600 qm betrug, 
käme man auf eine V erhaubreite von 2 m. 

Von den ausgef örderten tauben Bergen sind nun 
ungef ähr ein Drittel w ieder ausgekuttet w orden, die 
gesamte Mächtigkeit, w elche hauwürdig w ar, muß da­
her über 1 m be tragen haben. 

Diese Sch ätzungen treff en deshal b  kaum zu, weil 
die Au sdeh nung clJl s  G rubengebäudes w ahrs� heinl i� h 
doch größer w ar, al s sie die Karte

_ 
angi bt; �i e  

8 prechen aber trotzdem daf ür, daß di e Al ten ln er 
ein recht mächtiges Erzmittel abgebaut haben. 

Berücksich tigt man f erner, daß der tief ste Drei­
königstoll en auch die größte, am stärksten durchge-

kuttete H alde besitzt, so drängt sich die Vorstell ung 
auf, daß von den .Al ten hier ein Erzmittel verf olgt 
w orden ist, w elches nac h  abwä rts zw ar nicht an Ade l, 
so doch an Mächtigkeit- zunahm. 

Vielleicht w ar dies dann auch der G rund, warum 
Dreikönig nicht mit einelli tief eren Stollen unterfahren 
wurde. · 

Da ein nächst dem H ause Nr. 4 7 angesteckter 
Schlag in 220 m Länge den G angzug erreiche n und 
nach der Karte 31 m, nach der Aneroidmessung 60 m 
unter Dreikönig einbringen könnte, w äre eill e der­
artige Unterteuf ung näherliegend al s die im 18. Jahr­
hundert projektierte Unteif ahrung des Laurentiu s­
Stollens m it einem Schlag von 400 m Länge. 

B ei der G ew ält igu ng von Dreikönig scheinen da­
her irgend w el che Erf ahrungen gemacht worde n  zu 
sein, die eine Unterf ahrung von Laurentius al s aus­
sichtsvoll er erscheinen ließen. 

Beiläuf ig 120 m im Liegenden von IV setz t  G ang­
zug V durch, auf dem nach der Karte innerhalb einer 
Strecke von 340 m neun Einbaue angesteckt w orden 
sind. Der tief ste di eser Einbaue lag in 900 und der 
höchste in 926 m Seehöhe. 

Der letztere war zur Zeit der Mappierung noch 
off en und an seinem Feldort ist ein Quarzgan g  zu be­
leuchten gew esen, dessen Streichen nach Südw est g eht. 

Vielleicht zähl t au ch eine aus Schrämmklein be­
stehende, in 883 m Se ehöhe gelegene H alde mit deut­
licher Stollenrösche südlich vom G ehöf te H ol z­
meister in Langw iesen zu diesem G angzug. 
1 Etw as südw estlich und tief er l iegt am nördl ichen 
G ehän ge des D reiköniggrabens eine rech t  auf fällige, 
große, ausgebuchtete M ul de mit H ügeln, die an H al ­
den erinn ern und deren Formen kaum durch Erosion 
bew irkt w urden. M öglicherweise sind hier, w ie zu 
Schrubetten in der Teuchl im Möll tal, tagbaumäßige 
G ew innungsarbeiten am Ausgehenden einer bre ite n 
Sc har schmal er G angklüf te umgegan gen. J etz t ist zwar 
alles be gra st, dieser sche inbar gegen unsere Annahme 
sprechende Umstand kann jedoch auf die leichte Ver­
w itterbarkeit des Phyllits zurückgef ührt werden. 

Von d er w estl ichen Ecke des ne uen Pochwe rke s 
(H. Nr. 4 7) s ind entf ernt : 

Anna 303 m nach S, 
Christina 114 m nach 0, 
Elisabeth 131 m nach S\V, 
Dreikönig 280 m nach NW und 

der tief ste Stollen auf den V. G angzug 497 m nach NW W. 
In der Umge bung de s G ehöf tes H o l zme i s t e r  

(795 m) i n  Langwiesen  scheinen sich n och einige 
a ndere Einbaue zu befinde n, \vel che nicht mappier t 
wurden_ 

Ein langer, zum Teil noch bef ahrbarer Stol len 
liegt am Michelrain ober die sem G ehöf te. 

Die Berg� aureste l asse n sich von hier bis zu 
dem nach Nordoste n  gerichteten Kolznig-G raben ver­
f olgen, welcher am O st abh ang der G reuterhöhe 
(1441 m) die G re nze zwi schen den beiden G emeinde n  
Weißbriach und St. Lorenzen bildet. 
„ Zu r Beurteilung des E_ r� vorkommens von Walzen­
tratten ist eine Lagerstätte von W icht igkeit, welche 
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a m  n ordwe stlichen Ge hän ge de s Kolzni g-Gra ben s  in 
1085 m Seeh öhe Anfan g de r Ne un zi ge rja hre de s a b­
gela ufenen Ja hrhunde rts v on de m Be si tze r Ge org 
Kna l le r ·v ulgo J ö r g l  in Re gi t a uf ge fun den wurde . 

Um zu de m Sc hurf zu ge langen , wan dert man 
a uf de m D urc hs pi' in gsleig ge gen \'Iuna un d schlä gt 
dann, nach E rreichun g  de r an ge ge benen H öhe einen 
Stei g nach Sü dost ein , de r bei de m q_qJ?:..:B.Jilis tall 
v orbei zu de m Schurf lei te t. 

De r a us eine r seic hten Aufgra bun g be ste hen de 
Schurf ba u  wurde a uf eine m, bi s zu 1·5 m mäch tigen, 
Gan g auf ge sc hla gen , de r ne tzar tig den dunk len Quarz ­
phylli t  durc hse tzt un d bei läufig unte r 500 nach We sten 
ve r f lächt. 

Die Schic htun g  de s Qua rzphylli ts i st ve rworren 
un d scheint sich  in ä hn lic he r  Wei se , wie bei den E rz ­
gän gen de r Dechan t, de m Gange an zusc hmie gen. 

Die Gan gf üllung  be ste ht a us Q uarz , Anke ri t  un d 
A.rse.okie s, de r tei ls de rbe Ma ssen zusa mmen setzt, tei ls 
in kleinen Kri stä llc hen i m  Gan gqua rz un d i m  Sc hie fe r 
ve rtei lt i st. 

De r ge sam te Sc hlic hge ha lt dürfte 200;0 de s Ha u­
we rkes a usmachen . 

Südlic h vo m Kolzni g-Gra ben i st eine Fortse tzun g  
de r La ge rstä tte nic ht bekann t. 

Die E rze de r Wa lzen tra tten sin d, wie die wei te r  
un ten f olgen den Proben le hren , a b  un d z u  fa st e ben so 
sc hlich reic h ge we sen, wie jene im Kolzni g-Gra ben . Im 
a llge me inen wa r jed oc h i hr Sc hlichgeha lt nicht be ­
träc htlic h, ein Umstan d, de r zu m Tei l  a lle rdin gs a uf 
die große An reiche run g  die se r  Sc hlic he zum Zwec ke 
der Frei goldge winn un g  z urüc kge führt we rden muß. 

Wie oben be me rk t wurde ,  ha ben die Alten i m  
Chri stina - und La uren ti us-Stollen einen urite r 600 
nac h Südost ve rfläc hen den E rzfa ll a bge ba ut, woge gen 
da s Ve rf läc hen de s E rzmi tte ls i m  Kolzni g-Gra ben 500 
nach We sten beträ gt. 

Da nun die Qua rzphylli te i m  a llge meinen zie m­
lich f lac h nac h Norden einfa llen un d a uc h  näc hst de m 
Chri stina -Stollen ein n ördlic he s Ve rfläc hen v on 300 
bi s 400 be obachte t  wurde ,  spric ht die se r  Umstan d da ­
f ür, da ß e s  sic h  an bei den Orten um Gän ge han de lt. 

In de r Wa lzentra tten be fand sic h  um 1744 ein 
Pochwe rk mi t zwölf Schie ße rn .  17 45 wi rd ein ne ues 
Pochwe rk e rwä hn t, welc he s nac h de r Ü be rsichtska rte 
e twa s tie fe r a ls da s a lte Poc hwe rk la g und da s, wi e 
schon be me rkt worden i st, sic h  in de m Hau se Nr. 47 
befan d. Da da sse lbe zu weni g Wa sse r ha tte, wurden 
i hm die Wä sse r  des St Anna -, de s Drei köni g- un d 
Kolzni g-Gra ben s durc h  Rösc hen zugef ührt. 

Wahrschein lic h e rhie lt da s ne ue Poc hwe rk ·wie 
die f rühe ren Bei be rge r Pochwe rke 15 Ste mpe l und wie 
da s Poc hwe rk in de r Teic hl 3 Stoßhe rde . Wa ren' 
Ge wic ht un d Hubhöhe de r Ste mpe l un ge fä hr die se lben 
wie in Blei be rg (55 kg), so kann die Lei stun g  des 
Pochwe rke s ka um me hr a ls 2 t Poc hg ut in 24 Stun ­
den be tra gen ha ben, eine Anna hm1� , we lc he sic h  mit 
der f ür De ze mbe r  1752 an ge ge benen Ve rpoc hun g v on 
49·55 t dec kt. 

Die Schliche wurden a ma lga mie rt un d sc heinen 
nac h de r Ama lga ma ti on in de r Re ge l  nicht ve r­
schmol zen worden ;m sein .  

Zu Zel l am 'Zi lle r  i st nach G. Ja r s5 )  um 1759 

da s häl ti ge Ha uwe rk e rst ge röste t  un d dann \" erpocht 
worden . 

Die Sc hlic he reic he rte man ,·ie r- bi s fün fmal a uf 
den He rden an , bi s 1 Zen tne r bei lä ufi g 16 Lot 
(5000 g pro Tonne ) Gold hie lt und a malga mie rte sie dann 
t roc ken a uf eine r Sa lzburge r  :M ühle . 

Die en tgolde ten Sc hlic he ka men a uf die Ha lde. 
Einen ähn lic hen Vorgang sc heint ma n a uc h  in 
Wa lzen tra tten e in ge ha lten zu ha ben ; an S te lle de r 
Ama lga ma ti on in eine r Sa lzburge r  M ühle , die a uch  
bei Ve ra rbei tung  de r Goldzec he r  Schliche e rst nach 
1752 in An wen dun g  ka m 6), dürf te je doc h  da ma ls n oc h  
da s sogenann te An rei ben , wie e s  v on G .  J a r s 7) be ­
schrie ben wi rd ,  d. i .  die Amal ga ma ti on in einem 
M örse r üblic h ge we sen sein . 

1746 he bt Be rgra t  Ha up t mann hervor, da ß die 
„Ha lt i m  Puc hwe rk sc hlec ht a usfa llen" . Er sand te 
dahe r „zum Goldan rei ben 2 Fä ssl J uu�fc rn quec k­
si lbe r", we lc he s  e r  hie zu fü r m eh r  g ec igncl a ls da s 
ge wöhn lic he Quecksi lbe r ha lte. 

Be rgve rwa lte r  Fuc h s be ric htete h ie rü her. da ß die 
E rze geröste t  un d 1m ge röste t  probie rt w!'l'den, die 
ge röste ten Erze a be r  den dritten Tei l v o111 G oldha lt 
ve rlie ren . l\Ii t de m Poc hen ,  da s die Kosle n nicht 
zahle ,  wä re so lan ge a usz use tzen , bi s der· in Aus­
sic ht ste hen de Ama lga ma tion sve rsuc h  in rler Si fli tz 
v orgen ommen worden sei .  

PI o ye r sp rich t ledi glich. v on eine r lloklgewin­
n un g  uncl W ö l lne rB) erwähn t n ur e in \°pnmc hs ­
sc hme lzen , da s 174 7 a uf de r Graf ß e r  o a r ll i se hen 
Sc hme lzhütte zu De llac h a .  d. D ra u  a bge füh rt wurde .  

Die Ü be rsichtska rte ve rzeic hne t zwa r  ein e Röst­
hütte un d die „al te ge we ste Sc hme lzhütk·'. wenn 
je doc h  die se Hütte 174 7 n oc h· bra uch ba r gewe sen 
wä re , würde dit s Ve rsuc hssc hme l7'cn woh l hie r  un d 
nicht in De llac h sta ttgef un den ha ben .  

De r Schme lzve rsuch e rfolgte zude m  ü ber den 
be son de ren Be fehl, „die W aJzen tra ttne r E rz e  a lle a uf ­
zusc hme lzen ,  wei l  die Kai se rin wi ssen will, wievie l 
sie an Meta ll en tha lten " .  E r  wa r da he r el\Ya s au ße r­
ge wöhn lic he s; we lc he r mi t dem üblic hen Vorgan g 
nichts zu tun ha tte . 

Sowohl die An ga ben de r Klein proben wie die se r  
Sc hme lzve rsuc h  dec ken sic h  demnac h mi t der Ve r­
mutun g, da ß n ur Mü hlgold ge wonnen wurde . 

Die f ür un s wic hti gsten Ve rpoc hun gse rge bni sse 
v on 1745 und 1752 ' können dahe r  a uc h  n ur zur Be ­
urtei lun g  de s M ühlgold geha lte s  ve rwen de t  we rden . 

De r Mann sc haf tsstan d wä hrend de s Be trie be s im 
18. Ja hrhundert i st rec ht klein ge we sen . 1745 er­

inne rt Hutmann Fe u re gge r, da ß die Walzen tra tten 
mi t 24 Mann be le gt we rden könn te dnd e s  mö glich 
wä re, hiev on 14 a uf Abba u  zu ve rwen den , un d ein 

· Be richt v om Juni 1752 f ührt a us, da ß in allen 
ä ra ri sc hen Gruben, Si fli tz, La de lni g un d Wa lzen ­
tra tten , s owie i m  Ve llache r Neu sch urf n ur 42 Mann 
an ge le gt seien . 

Wenn da he r 1753 die AbsicM be stan d, a uf den 
Au fsch luß i m  Ge sen k  un te r de r Lauren ti us-Sohle 
18 Mann an zule gen, so wä re e in Tei l  dav on wohl 
v on a uswä rts übe rwie sen worden . 

Die Han dsc hrif t P l o ye rs en thä lt za hlreic he Ge ­
ha ltsan ga ben , v on we lchen ich jene, die zu keinem 
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Zwei fe l hin sichtlic h i hrer Umrec hn un g  An laß geben, 
in folgende m zusammen ge ste ll t  habe . 

Zur Umrec hn un g  d ien ten die Z ahlen , we lc he ic h 
in einer Stud ie über d as Glaserz der kärn tisc hen Ede l­
me tall bergbaue 9) veröffen tlic hte .  

Nac h  v .  Ke m p f  gaben 100 Zen tner W alzeri­
trattner Erze 38 Zentner Sc hlic h  mi t 1 Lot· 2 Quin t 
Gold ,  n ac h  e iner anderen Probe aber 351/2 Pfund 
Schlic h mi t 35 Lot Gold und n ac h  e iner dri tten 
28 Pfund Sc hlich mi t 112 Lot Gold . 

Im me trisc hen Ge wic ht wären die s: 38 Ojo Schlic h 
mi t 469 g Gold pro Tonne Sc hlich , d .  i .  178 g Gold 
in 1 t Erz. 0·3550/o Sc hlic h mit 10.937 g Gold pro 
Tonne Schlic h, d .  i .  39 g Gold pro Tonne Poe hgang. 
0·280/o Sc hlic h  mi t 35.000 g Gold pro Tonne Sc hlich , 
d .  i. 98 g Gold pro Tonne Poc hgan g. „ 

Nac h  eine m Beric hte des V erwalters F uc h s v on 
1745 ge ben die Gän ge 2 0;0 Sc hlic h und der Zen tner 
Sc hlic h 2 q Gold .  E s  brec hen aber zuwe ilen 1\I ugge ln 
e in, d ie bi s 60 Lot Gold (i m Zen tner d .  i .  18.750 g Au 
pro Tonne) halten . 

Der Ge ha lt de s Sch liche s  wäre d an ac h  156 g Gold 
und d as Ausbrin gen aus den Poc hgän gen, v on reic hen 
Ne stern abgesehen, 3 ·1  g M ühl gold pro Tonne ge ­
we sen .  

Hutmann Feµere gger beric hte t 1745, d aß 500 
Zentner W al zen trattner Pocherze 54 Zen tner Sc hlä mm' 
sc h!i-c h und 1 Zen tner 38 Pfund Kie ssc hlic h zu 1 _q 
im Halt abwarfen . 

E s  hä tten d aher ge ge ben : 28·14 t Poc hgän ge 
3'12 t, d . i .  1 1-0o;o , Sc hlic h  mi t 78 g Gold pro Tonne 
Sc hlic h  oder 8·6 g pro Tonne Poc hgan g. 

D ie An gabe 500 Zen tner in P l o y0r s Hand sc hrift 
i st wahrsc he in l ic h  lmric hti g. Statt Zen tner d ürfte das 
Ori gin al Kübel ge sa gt haben , welc he P l oyer n ach  
de m in Salz burg · üblic hen Verhä ltn is e ine m Zentner 
gleic hste ll te .  D a  n un aber be i den Gold bPr gbauen 
de s e he mali gen Berggeric hte s  Stein fe ld i m  17. Jahr­
hundert nnd spä ter zur Ze it de s fiskal isc hen Be ­
trie be s  dieser Bergbaue im 18. Jahrhund ert. ein Kübe l  
Gold bruc hgän ge mi t 150 Pfund= 84·412 kg an ge se tzt 
wurde , ist die An gabe' P loyers wahrsc he in lic h  irrig. 
Be zie ht sic h  die se lbe auf Kübe l, so wären d ie se s  42·21 t 
und hä tten die se d ann ge ge ben : 7·39o;o Schlic h  und 
5-8 g )\f ühlgold pro Tonne Pochgan g. 

Nac h  e ine m Proben sc hein Fe uere g gers  aus 
de mse lben Jahre hie lt Me hl v om Christin a-Fe ld ort 
2 Quin t, der d araus ge zogene Sc hlic h aber 39 Lot 
Gold i m  Zen tner. 

Es sind d ie s  12.187 g Gold pr o Tonne Schlich  
und 156 g Gold pro Tonne Erz. 

1748 ze igt ferner Fe uere gger  an, d aß ein An -· 
bruch i m  Lauren ti us-Stollen 40,'o Sc hlic h und d ie ser 
7 Lot G old ge be ,  d .  i .  2187·5 g Gold pro Tonne 
Sc hlic h  und 87·5 g Gold pro Tonne Poc hgan g. 

W ö 1 1  n er  führt, um den Ge halt der „ein ge broc he ­
nen Erze be urte ilen zu k önnen" , „den Auswei s vom 
M on at De ze mber 1752 an, in we lc he m an ge ge ben 
wird , d aß v on 587 Kübe l  Poc herze 425 Pfund Sc hlic h 
abgefallen se i, de ssen Halt 1 Quin te! Gold war, d ann 
675. Pfund Kie ssc hlic h mi t e ine m Halt v on 1/2 Quin te! 
Gold per Zen tner" . 

W ird ein Kübe l  Pocher. ze zu 84·412 kg an ge ­
nommen ,  so hä tten 49·55 t Poc herze n ur 0·62 t, 
d .  i .  1·25o,'o Sc hlic h mi t 33·53 g Gold und 0·7 g 
M ühlgold in 1 t Poc herz abge worfen .' 

Der schon o,ben erwä hn te Beric ht v om Juni 1752 
bemerkt, d aß in allen Gruben nichts erb aut werde , und 
ein zwei ter v om Juli de sse lben .J ahre s me lde t, d aß 
Bergrat H auptmann zwar be fohl en habe, „die Wä sser 
auf de m Laurenli -Stollen in der Walzen tratten zu 
he ben ", d ie ser Be fe hl jed och v on anderer Sei te wider-
rufen worden sei . 

� 

Alle die se Umstände la ssen e s  aber al s rec ht 
zwe ife lhaft erscheinen , d aß e s  sic h  bei de m v on 
W ö l lner mi tge tei lten Erfol g um Bei: gerze v on d urc h­
schn ittlic her Güte hande lt. 

En tweder kamen d amals n ur me hr Erzrückstände 
zur Verarbei tun g, we lc he in Ermanglung b.e sserer An ­
brüche abge baut wurden, oder Haldenerze au s der 
Dre iköni ghalde . 

. 

D ie ühersichtskarte stammt aus der Zei t v or 
Ge wäl tigun g  de s Lauren tius-Stol len s und . vor der Er­
bauun g de s ne uen Poc hwerke s,. d as die. ·Karte n oc h  
als Proje kt be ze ic hne t und we lc he s  1745 v ollende t 
worden se in muß. 

D a  n un die Karte die große Halde de s Drei köni g­
stollen s n oc h  q arstellt, · wie s ie ursprün glic h ausge ­
se hen haben mag, und n ichts v on e iner Halden kuttun g 
be merkt, wäre e s  n ic ht ausge sc hlossen, d aß die se 
Kuttung erst n ach  1745 be gonnen hat. 1752 könn ten 
d aher tatsäc hlic h  n ur Ha ldenerze verpoc ht worden se in . 

Be i de m 1747 zu De llac h  a. d .  Drau d urc hge ­
führten Versuc hssc hme lzen sind n ac h  W ö 11 n er 1i 03 
Zen tner 97 Pfund Erz und Sc hli.c h verarbei te t  worden . 

„ D arin sollten (n ac h erfolgter Ge winn ung de s 
Mühlgolde s) sein: 75 M ark 3 Quin t! göld . Sil ber und 
12 M ark 2 Loth, 1 Quin ti Gold ; e s  wurden aber n ur 
aµ sge brac ht: 52 Mark 2 Loth und 1 Quin t! göld . 
Si lber und 7 M ark, 8 Loth, 2 Quin t!, 2 Den ar Gold ." 

62· 14 t Erz und Schlich hä tten son ac h  ge halten 
n ach der kle inen Probe : 2420 g Au und 18.683 g Ag, 
d .  i .  39 g Au und 301 g Ag pro Tonne ; n ach  de m 
Schme lzerfolg aber: 2121 g Au und 12.548 g Ag, 
d .  i .  34 g Au und 202 g Ag pro Tonne . 

E s  i st die s d ie e in zi ge Nac hwei sun g  über d en 
Sij berge hal t  der Ge fä lle von Walzentratten . 

Die alten Kleinproben ge ben ste ts n ur e inen 
Gold gehalt an . D a  n un aber be i de m Ve rsuchs­
schmel zen ne ben Gold n och  eine fast sec hsmal so 
große Si lbermen ge ausge brac ht wurde , können die se 
Proben n ur d urc h Verwasc hen auf e inen S ic hertrog . 
oder d urc h Anrei ben mi t Quec ksi lberlO ) d urc hge ­
führt worden sein . 

Am wahrschein lic hsten i st d as erstere , we il der 
Sichertrog bzw. die Saxe auc h bei den salzburgi­
schen G old bergbauen zum Probieren der Erze Ver­
wend un g fand . Ic h habe hierüber in Nr. 10 der „ M on -

. tani sti schen Rund sch au" v om J ahre 1922 beric hte t.· 
Die Sic herpro be gi bt ge wöhn lic h einen ger inge­

ren Gold ge halt, als d urc h die Aufberei tun g im großen 
ausge brac ht wird . F ür d ie Erze de s Rathausberge s 
und de s Hohen Gold berge s hat man de shalb n ac h  
eine m zwan zi gjä hri gen D urc hsc hni tt zwe i Koe ffi ­
ziente n, und zwar 1·15 bzw. 1·39 ermi tte lt, mi t 
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Hilfe welc her der ausbringbare Gol dgehal t au s dem 
E rgebn isse der Sic herprobe mi t „zi em lic her Sicher­
hei t" berec hn et werden konn ten ). 

D as Ausbrin gen an Mühlgold ist daher run d 
1·25mal so' groß gewesen, als der Gehalt n ac h  der 
Sic herprobe beträ gt. 

E in e  Stüc kprobe aus dem Kolzn ig-Graben, die 
1918 in B öc kstein un tersuc ht wurde, hi el t 4·0 g Au 
un d 5·0 g Ag pro Tonn e sowie 33·18o;o As, jedoch  
kein M ühlgold. 

D ie Kuley-Silbergrube beherbergt n ac hJ.  M .  B el l  12) 
ähn liche E rze wi e di e Gruben von Cobalt (Ontari o). 
Oxydati on sersc hein un gen wurden n oc h  in der größ­
ten, bisher erreic hten Tiefe beobac htet, wä hren d an 
an deren Stellen unv erän derte E rze fast zutage treten. 
B ei l  führt dies auf Ei gen tüm lichkeiten des prä ­
glazialen R el iefs un d auf Grun dwasserström ungen zu­
rück. D ie oxydierten Tei le der Lagerstä tte sin d  Ag-

. arm, dagegen hat sic h  in den ben ac hbarten un ox y­
di erten Si lber durc h  Zem en tation an gereic hert. 

Wahrschein lic h besteht ein e  ä hn lic he Abhän gi g­
kei t  der Oxydati on sersc hein un gen von dem prä ­
glazia len Reli ef bzw. jen em vor der letzten Ver­
eisun g  auc h bei den alpin en E delm etall vorkomm en. 
Di e Probe aus dem an sc hein en d  sehr jun gen Kolzni g­
Graben dürf te der n oc h  un verän derten Primä rzone 
an gehören, bis zu welcher der Graben durc h  n ach­
trä glic he E r() si on verti eft wurde, wogegen die obe n 
erwä hn ten hohen Gehalte aus der Zem en tation szone 
stamm en . 

E s  wä re n ic ht gan z  ausgesc hlossen, daß bei 
Verfolgun g  _ di eser Zon e  n oc h  unverri tzte, sekun<lä r 
an gereicherte Mi ttel gef un den werden . 

D ie B ildun g  der Zem en tation szone sc heint klim a­
tisc he Verhä ltni sse vorauszusetzen ,  die v on den gegen ­
wä rtii� en sehr versc hi eden waren . Aus der Um gebung 
von B leiburg habe ic h 13) ein eigen tüm lic h  zersetztes 
Gestein besc hri eben, das ic h als Phyll itlateri t  deutete. 

Ic h habe seither derarti ge Gestein e auc h näc hst 
Trei bach-Al thofen kenn en gelernt un d halte es nic ht 
für ausgesc hlossen, daß die B ildun g  derselben in 
ein er l� terg! azialzei t  erf olgte. Gleic hzeitig m ag dann 
auc h di e Bi ldun g  der Zem en tation szon en bei viel en 
un serer E delm etallagerstä tten ein getreten sein . 

Ein Tei l di eser Zon en i st dann spä ter allerdi ngs 
durc h  Gletsc hererosion wieder zerstört worden .  

D er Fein gehalt des M ühlgoldes (l\l ühlbulli on s) ist 
im allgem ein en rec ht hoc h. D erselbe beträ gtl4 )  für: 

R athausberg 850-875 
Hoher Goldberg 687-724 
Goldzec he 810 un d 
Si fl itz 851.  

Für Walzen tratten ist  zwar der Fein gehalt n ic ht 
� ekannt, da jedoc h  die dorti ge · L agerstä tte gleich 
J en er der � if li tz vorwi egen d  Arsen kies geführt zu 
ha� en schemen, dürf ten auch di e Fein gehalte bei 
bei den Vorkomm en nic ht sehr von ein an der verschi eden 
gewesen sein. 

An genä hert könn en daher, wie di es auc h  von 
P os e pn y gesc hah, M ühlgold un d fein es Schlic hgold 
zu sammen gezogen werden .  

V on den oben m itgetei lten Geha lten sind  jene am 
wahrschein lic hsten, die sic h  bei der Verpochung  v on 
1745 un d 1752 ergaben .  

Wurde aus den Poc herzen n ur das M ühlgold ge­
wonn en un d bli eben in den entgoldeten Sc hlic hen 
n och Gold un d Silber en tsprec hen d dem E rf olge des 
Versuchssc hm elzen s  zurück, so bekä m e  m an fol gen de 
Zahlen: 

1745 1752 
Verpocht t 421!1 49·6ö 

Ausgeb racht: 

Schlich t 3·12 0·62 
Schlich 0/0 7·39 1·26 

Gehalt des S c hl i c hes an: 

Mühlgold g . . 243·36 33·63 
Schlicbgold . 106·08 21•08. 
Sehlichsilber 630·24 126•24 

Sonaeh pro t Poc herz: 

Mühlgold und Schlichgold g . . 8·30 1·10 
Scb lichsilber g . 14•90 3•90 

In m ein er Studie über das Gold feld der Ost­
alpen habe ich an gen omm en, d aß m an heute inf olge 
Verrin gerun g  der Auf bereitun gsverluste un d S teige­
run g des Ausbrin gen s  von 38 auf 65 bis 700/o aus 
Poc hgän gen, wie solche den A lten zu G ebote st�n den 
1·7- bi s 2m al soviel Edelm etal l  gewinn en k,ö nne, a l� 
di e Alten gewonn en haben . Ein Ausbrin gen über 60o;o 
wurde zwar am Fun dkofel auc h  ohn e  F lotation er­
reicht, m ein e Ann ahm e ist aber desh alb un sic her 
weil sic h  jetzt ein e  so wei tgehende Rein igun g  de� 
häl tigen Hauwerkes durc h  Sc heiden un d Klauben 
wie si e f rüher üblic h  war, n ic ht m ehr lohn t. \ 

' 

Di e Schwierigkeiten, welc he , am Fun dkof el m it 
dem Klauben · verbun den waren ro in d  i m  Goldf eld" 
S. 14, erwä hn t  word en .  D iese. lben b atten 

'
�ur Folge'. 

daß m an sic h  n ac h  Einf ührun g  der R ill en herde da r-· 
auf b esc hrän kte, n ur m ehr grobstücki ge taube B er ge 
auszuh .alten un d das übrige Hauwerk zu verpoc hen . 

Di e Fortsc hri tte in der Aufbereitun g  werd en da­
her hauptsächlic h  bei jen en Vorkomm en zur Geltun g  
komm en, bei welc hen e in Schei den un d Klauben auch 
in frühe� er Zeit kein e große R olle spi elen konn te. 
'v� urden m Walzen tratten ä hn lic he, jedoc h  stark ver­
wi tterte E rze wie im Kolzn ig-Graben gewonn en so 
dürfte m an das gan ze Hau� erk n ur ge kuttet un d dann 
verpoc ht haben .  

E s  wä re daher n icht ausgesc hlossen, daß jetzt 
aus den Gefä llen der Jahre 1745 un d 1752 ein A us­
brin gen von 15 bzw. 2 g Au pro Tonn e mi t 10 bzw. 
1 ·4 g M ühlgold erziel t  werden könn te. 

B ei ein er M assen förderun g könn te m an vi elleic ht 

auf 42·21 X 15 + 49·55 X 2 
42·21 + 49.55 = 8 g m it 5·6 g l\1 ühlgol d  

komm en . 
D a  n un der „gewöhn lic he" Prei s für ei ne Wi en er 

M ark n ac h  G. J a r s 15 )  776 Liv. 10 Sols wa r, vor 1795 
aber in Paris n ac h  Li vres a 20 Sous gerec hnet 
wurde 16 ), betrug der m ittlere Wert der J ahreserzeu­
gun g 29·5 X 776·5 = 22.907 Livres. 

D ie Kosten stellten sic h  demn ac h  für 20.0ÖO 
Zen tn er= 1125-5 t auf run d 13.900 Livres = 17·91 
M ark od er 5062·7 g, d. i .  4·5 g Au pro Tonn e. 
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Erze mi t eine m Mühl gol dausb rin gen v on 5-8 g 
pro Tonne ,  wie die v on Feue re gge r an ge ge bene E rz­
p ost wären dahe r n och bauwü rdi g ge we sen, sol che 
wie die v on F u ch s  erwähn ten· Poch gän ge mi t eine m 
Ausbrin gen v on n ur. 3·1 g Mühlgol d  pr o  Tonne abe r 
sch on un bauwü rdi g. 

Die Ge steine v on Wal zen trat ten sin d  we sen tli ch 
mil de r al s jene de s Gol dv orkommen s am Fun dkofel 
be i Zwi cken be rg. Nach den am Fund kofel ge mach ten 
Erf ahr un gen dü rf te man dahe r in Wal zen tratten bei· 
eine m' Aus.D rin gen an Mühl gold v on 2·5 bis 3 g pro 
Tonn e n och durch kommen . 

Ein e  Glei ch stell un g  von Schli ch gol d  un d Mühl ­
gold· wie v or de m Wel tkrie ge i st dagegen . je tzt n ach 

.de r oben mi tge te il ten Frei be rger Einlö sung  ni ch t  
meh r mögli ch . 

·ß. Räderzeche 
1576 we rden Gruben auf de r h ohen , auf de r 

miU!e ren un d auf de r un te ren Räde rze che e rwähn t. 
Im 18. Jah rhun de rt sin d  dann die Wie de rhe bun gs­
ve rsuche durch die Staatsve rwaltun g un te rn ommen 
worden , un d zwa r  n ach Pl o ye r  sch on v or 1738. 

1741 be ri ch te te Be rgve rwal te r  Le u tne r, daß die 
ll äcle rze che r Gän ge seh r arm seien . Be rgrat H a u p t ­
m an n , der n och 1742 große Hoffn un gen auf Rä de r­
ze che setz te un d sie fü r e ben so wi ch ti g wie Sifl i tz 
hiel t, bean tragte 1746 ih re E in stell un g  un d die stärke re 
Be le gun g v on Wal zen tratten . 

17  50 wurde dann n ach W ö 11 n e r  de r B au v on 
meh re ren Ei genl öhnern f ortgefüh rt, 1754 ne ue rdings 
v on de r Staatsve rwal tun g ü be rn ommen un d 1763 
abe rm al s auf gel assen . 

· 

1777 beg ann e in ne ue rli che r Ve rsuch durch Fü rst 
Por ti a, cler bi s 1780 f ortge führ t w urde un d e r­

. ge bni sl os blie b. 
1826 i st un te r de m N amen Si mon- B au ein 

Gr uben fel d auf Gol de rze „in de m sch at tse itigen Ge ­
bi rgsabh ange de s sogen ann ten Stöffle r-Be rge s, in de m 
ural ten B ergrevie r die Re de rze che gen ann t, in de r 
Pf arr Ki rch bach ,  Be zi rk Kötsch ach i m  G ail tal "  an 
Stef an G a s se r, Jose f  Dev o r a, Can di dio M ul in a ri 
und Ge org K u r y, wel che die Ge we rksch af t de s Gol d­
be rgbaue s in de r Räde rze che bil de ten , ne u ve rliehen 
worden . 

Späte r  e rscheinen Stef an Gasse r, Ign az H ö dl 
un d Le opol d  Pre t tn e r al s Ge we rken , dann Ign az 
H ö d  1 al s Allein be sitze r. 

1857 e rfol gte die Lösch un g  die se r Ve rle ih un g. 
Die Ge we rksch af t be saß ein (Blei be rge r) Poch­

werk mi t fünf zehn Schie ßern un d zwei Stoßhe rden 
un d eine r Gol dmühl e. 

Die sel be dü rf te n ach einem 1832 e inge brachten 
Ge such „u m Nachl aß eine r zehn jähri gen Frohn un d 
um die h öhe re Golcl - un d Sil be rzahl un g" auss chlie ß­
li ch auf die Gewinn ung von Frei gold  durch „die  
ne ue re Art de r Gol danq ui ckun g" ger echne t h aben . 

Un te r den Ausgaben v on Mai bi s En de Sep­
te mbe r 1832 we rden den n auch 160 Pf un d Que ck­
si lbe r  und e ine ei serne Arnalgamationsscltale ange­
füh rt. 

De r Betr ieb war rnchl h1�schcü1len, da <lit:' gn ­
s amten A usgabe n  in den vie r M orla ten Juni bi s ein -

aerg- u. Hüttenmännisches Jahrbuch, ad. 74, 1926, H. 4. 

· schlie ßli ch Se ptembe r 1832 ni ch t  gan z  550 GI. aus­
mach ten . E r  schein t n ur mi t vier M ann gefüh rt un d 
dadurch ve rteuert worden zu sein , daß die Gruben ­
ge bäude „ durch aus" in Zi mme run g  · ge se tzt we rden 
mußten .  ü ber den Erf olg dessel ben i st ni ch ts be kannt . 

1858 wurden in de r Räde rze che un te r de r Lei ­
tung v on J. B .  R oh re r  durch v .  Pos tel l i  un d 
v .  R o b  i s Schü rf un gen v orgen ommen, we lche durch 
eini ge Proben , die wei te r  un ten be sp rochen we rden 
soll e.n , e rwähnen swert sin d. 

In die Se ch zige rj ah re f äll t dann die Täti gkei t de s 
Wäl schen „ Joseple " un d. in die ne ue ste Ze it ein V er­
sud1 de r zwei Be si tze r  B uch ach e r un d Sch o be r  in 
Regit, den Stollen wie de r zu e rhe ben, in de m v on 
„ J  ose ple " ge arbei te t wurde .  

Je tzt i st das al te Be rgbauge bie t, e ben so wie jene s 
de r Wal zent ratten , durch Frei schü rfe de r Ge we rk­
sch af t Carin th ia gede ckt. 

Al s Ursachen de s M iße rf ol ge s  de s ärari schen 
Ge wäl ti gun gsve rsuche s be zei chne t P 1 o y e r  u. a. den 
M ang el an ge schi ckten Be amten un d ·  die zu starke 
In an griffn ah me der B aue .  

„ M an woll te durch . . . . . . ü be rtrie bene B e­
le gun g  Erzan brü che e rzwin gen un d .ve rsplitte rte da­
mi t erstaunli che Summen ." 

Es konn te ni ch ts e rbaut we rden , „weil kein B au 
- orden tli ch un d bi s zu de m ge se tzten En dzwe ck be­
trie ben wurde ", „ un d  meh r Hoffn un gsge bäude ge ­
füh rt wurden , al s die Beamten ü be rsehen konn ten " .  

::\-Ian kann f ol gl ich auch „v on de r B au- ode r  
Un bauwü rdi gkei t die se r  al ten We rke r ve rmöge die se r  
un orden tli ch gefüh rten Un te rsuch un g kein ei gen tli ch es 
Urteil fällen im d die Prästimpti on ve rmöge meine r D e­
dukti on aus den al ten Akten blei bt i mmer h öch st­
wah rsch einli ch ,  daß die se r al te , vormal s  so rei che, 
ni ch t  aus M an gel an Erzen , sondern aus Reli gi on s­
strei tig kei!en plö tzli ch ve rl assene B ergbau n och fe rnen; 
zum gr oße n  Nutz-�n de s Staate s wiede r  e rh oben we r­
den könn te" . 

Ursache des Mi ße rf ol ge s  de r Gewe rksch af t  waren 
of fen bar die un genügen den Mi ttel . 

11 fül erz eche lie gt, wie sch on be me rkt worden i st, 
am \-Ve stabhan ge de s Gebi rgsrü cken s zwisch en Gi tsch ­
un d Gail tal . 

Die ne ue Mi li tärstraße von Wei ßbri ach i m  Gi tsch -, 
n ach T re sdorf i m  Gail tal füh rt sü dli ch von M ösel 
(1176 m) bei de r Ruine e ine s Ge bäu des v orbei , wel che 
in 1226 m Seeh öhe n äch st de m n ach Nordwest ge ­
ri ch tcLPnG rabcn sbeh t, der sü dli ch v om Sa ttel e  (1586 m) 
he rabkommt. Di e neben eine m  Pflanzgarten g e­
le gene Ruine i st n och je tzt unte r de m Namen „B ei m  
Joseple " be kann t un d wurde, wie auch ein Be ri ch t  
A .  B oh re rs  aus de m Jah re 1890 e rwähn t, zu An­
f an g  dc.r Sc ch zige rj ah re de s v ori gen Jah rh un de rts 
v on eine m  „ W äl schen " be wohn t, de r ursprün gli ch 
Apoth eke rleh rl in g  ge wesen sein sol l  un d späte r a ls 
Vieh arz t  und Goldsuche r täti g  war. 

"De rsel be be saß ne be n  seine m Hause ein kl ein es 
l? och we rk, in wel chem er Freigold füh ren de Be rger ze 
aus de r 11. äde rze ch e  verarbeitete . 

Die Gruben de r Il ärle rze che befin den si ch in 
de m e rwii lmten , sü dli ch v om Sattele he rabkommen ­
den Graben un d ih re Lage l äßt si ch mi t Hilfe zwe ie r  

6 11 
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Übersichtskarten ermitteln, welche von J_ P e y r e r  und 
C. P l o y e r  in den Jahren 1780 und 1788 verfaßt 
wurden. 

In dem Aufriß der Peyrerschen Karte ist auch 
die Kammhöhe südlich vom „Sattele" angegeben. 
Wird die Seehöhe derselben nach der Spezialkarte 
mit 1590 m angenommen, so ergeben sich für die 
Seehöhen der wichtigsten Einbaue und des alten 
Pochwerkes folgende Werte : 

Unterster Zubaustollen 1103 m 
Schurfstollen 1167 " 
Altes Pochwerk 1194 " 
Simon-Stollen 1314 " 
Abraham-Stollen 1415 " 
Zubau zum Schermbau 1435 " 
Alter Abraham-Stollen 1454 " 
Philipp-Stollen 1469 " 
Schermbau bei den dicken Gängen 1475 " 
Johann-Stollen 1483 " 
Alter Johann-Stollen 1490 " 
Franz-Stollen 1491 " 

Im ganzen sind 22 E inbaue verzeichnet. 
Der tiefste Zubau liegt ungefähr 150 m über der 

Sohle des im Gailtal ausmündenden Kirchbach­
grabens. 

Die Seehöhe des Simon-Stollens entspricht jener 
der Ruine ·einer alten Ochsenhütte (1312 m) , die auf 
einer sehr flachen Halde zu slehen scheint und 
vielleicht früher ein Werksgebäude war. 

Die Fahrlängen · der Stollen betrugen : 
Unterster Zubaustollen 34 m 
Schurfstollen 10 
Simon-Stollen 47 „ 
Philipp-Stollen 104 
Johann-Stollen 199 
Franz-Stollen 28 

Es sind dies die Längen, auf welche die Stollen 
aufgehoben wurden, bei Philipp und Johann aber, 
welche mau vollkommen gewältigte und weiter ins 
Feld rückte, zugleich auch die ausgeschlagenen 
Längen. 

Nach W ö l l n e r  hat Fürst P o r t i a  1777 einen 
Stollen angelegt, der 150 Klafter tiefer als der 
Johann-Stollen lag. Derselbe hätte- sonach eine See­
höhe von ungefähr 1200 m besessen und könnte da­
her mit dem Schurfstollen in 1167 m Seehöhe oder 
einem Einbau identifiziert werden, dessen Halde am 
Nord

_
rande des oben erwähnten Pflanzgartens (1266 m) 

zu hegen scheint und welche jetzt eine halb ver­
fallene Holzknechthütte trägt. 

Bis zum Jahre 1780 war dieser Stollen, mit wel­
chem auf einem nach lQh  streichenden und unter 
66° (nach ?) verflächenden „Erzlag•er" angesessen 
worden war, 44 m lang. 

Das ,�Lager" zeigte sich anfänglich 24 cm mächtig 
und gab Pocherze, die 30/o Schlich mi t  etwas Frei­
gold abwarfen. Es wurde mit einem Aufbruch und 
einem Gesenk untersucht und „u

.
nbauwürdig. gefunden, 

am Feldort stand bloß eisenschüssiger Schiefer an" .  
Der Simon-Stollen scheint nach den Karten von 

G a j o  und R a as (1741) in 1-0·6 m Entfernung _ vom 

Mundloch eine Lagerstätte ,-erquert zu haben, die nach 
6 "  streicht und nach Norden ,-erflächt, dann in 
29·4 m einen auf 10h „in die Tiefe setzenden Schiefer­
und Quarzgang" .  

In  36·4 m lag nach der Karte rnn H a a  s das Feld-· _ 
ort, an dem „ein zerschmisse"ner Gang auf 9 Mittag�. 
(9 h) streichet und fast stehend fallt" .  

Nach der Karte von Gaj o fuhr man i n  29·4 m 
nach Westen auf und erreichte damit den nach 93/10h 
-streichenden „Simon-Gang", wogegen nach der · Karte 
von P l o y e r  in 41·7 m ein nach 6 h  streichender · und 
unter 600 nach Norden verflächender Gang verqueit 
wurde, der eine �Iächtigkeit von 2 Fuß IO·ßlJ.m) besaß. 

Die Karte von P e y r e r  gibt das Gangstreichen 
von 51/8 h bis 6 h  an. , _ 

Diese Streichungsrichtung entsprich t  dem · Gang­
streichen im Johann-Stollen, wogegen das Streichen. 
des Simon-Ganges mit jenem des „Kreuz-Ganges" im . 
Johann-Stollen ident ist. 

Nach W ö l l n e r17) blieb die UntC'rs1 1chung ' des 
Simon-Stollens im 18. Jahrhundert ergebnislos. „Das 
Lager stand zwar am Feldort in Quarz und Schiefer 
an, doch wurde es nach Ausfahrung einiger Klafter 
ganz unhaltig befunden." 

Dieser M ißerfolg kann darauf zurückgeführt wer­
den, daß die Alten eine Erzsäule, soweit sie bau­
würdig war, verhieben und ihre Nachfolger im 18. Jahr­
hundert nicht mehr die Ausdauer hatten, eine neue 
Erzsäule aufzusuchen. 

1829 ist nach einem im Juli dieses Jahres auf­
genommenen Schätzungsprotokoll der Simon-Stollen 
auf eine Strecke von 34 m aufgehoben gewesen. 

Das Feldort und zwei Flüglörter standen im Ver­
bruche. 

Die Karte von Raas  bemerkt, daß ein Stollen 
243/4 Klafter ober Simon-Stollen, sonach in 1361 m · 
Seehöhe auf einem am Tage ausbeißenden „Gang" 
angesteckt worden sei, der nach Südost streicht. 

Als Josefi-Stollen bezeichnet das Schätzungs­
protokoll von 1829 einen nördlich vom Simon-Stollen 
neu aufgeschlagenen Schurfstollen, der auf 9" einge­
trieben wurde und welcher den in einem Unterbau -
angefahrenen Gang „in mehreren Trümmern", die 
„dermalen wirklich in Abbau" sind, abgequert hat. 

Mit dem nach 6 h im Schiefer eingetriebenen 
Unterbau wurde im 23. m „ein edler Quarzgang mit 
göldischen Kiesen" erreicht, der unter 60° nach 
Nordost verflächt. 

Nach der Karte von Ga j  o verquerte der Johann­
Stollen im 49. m den unter 52 0 nach Nordnordwest 
verflächenden Gang, welchen die Alten auf 21 m dem 
Streichen nach sowie auf 32 m im Saiger über sich 
und von einem 5 m tiefen Gesenk aus auf 23 m 
dem Streichen nach unter sich verschieben. 

In der Gesenksohle ist der Gang noch 1 Spann, 
(16 cm) breit zu beleuchten. 

Das Gesenk 1 liegt am Anquerungspunkt des. 
Ganges. 

Von demselben dem Gangstreichen nach, 40 m 
gegen Osten, befindet sich ein zweiter, 4 m breiter 
Verhau mi t  einem 5 m tiefen Gesenk (II), an di>ssen 
Sohle der Gang verdrückt ist, 6 m östlich von dem 
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Gesenk (II) steht der „Quarzgang in der Firste 
schuhbreit (0·3 m mächtig) in Anbruch". 

21 m östlich vom Gesenk (II) lag damals das 
Feldort im grauen Schiefer. 

Zur Unterfahrung des Johann-Stollens hatte man 
in Aussicht genommen, einen um 21 m tieferen, so­
nach in 1462 m Seehöhe gelegenen Stollen, mit dem 
die Alten einem nach 93/10h streichenden und unter 
55° nach Osten verflächenden „Kreuzgang" gefolgt 
waren, zu erheben und vorzutreiben. 

Dieser Schlag sollte in 76 m den Gang des 
Johann-Stollens treffen. 

Der Kreuzgang ist wahrscheinlich ein sehr aus­
gesprochenes, vielleicht durch einen Ausschramm aus­
gezeichnetes Blatt gewesen. Nach solchen Blättern 
sind die vorderen Teile des Johann- und des Simon­
Stollens aufgefahren worden und ein solches Blatt, 
an dem vielleicht ein Schweif zerriebener Erze lag, 
ist wohl auch der oben erwähnte „Simon-Gang" der 
Gaj  o schen Karte. 

Die P e y rersche Karte nimmt für den Johann­
Stollen ein Gangstreichen nach. 6 h · und ein Ver­
flächen von 55 0 nach Norden an und verzeichnet 
zwei Verhaue, jenen der Gaj oschen Karte und einen 
zweiten, weiter östlich gelegenen von 23 m Breite 
und 13 m Höhe. 

In den zweiten Verhau führen zwei Aufbrüche, 
die 44·5 bzw. 69 m von dem Anquerungspunkt des 
Ganges abstehen. 137 m ·von diesem· Punkt entfernt 
lag das Feldort. 

28 bzw. 9·5 m vor dem Feldort befinden sich 
ein Bangend- und ein Liegendschlag, mit welchen 
die Lagerstätte gesucht worden war. 

Das Feldort des ersten steht 26·5 m, jenes des 
zweiten 15 m vom Stollen ab. 

Wie \V ö l l n e r  berichtet, wurde die Räderzeche 
von der Staatsverwaltung übernommen, weil man am 
Feldort des Johann-Stollens, wo selbst das „Erz­
lager im Quarz einige Zoll mächtig anstand", eine 
Stufe abstufte, die ll/2o/o Schlich mit 14 Lot Gold im 
Zentner, d. i .  4375 g Au pro Tonne Schlich und 
65 g Au pro Tonne Erz, hielt. 

Man setzte das Feldort zwar einige Zeit fort 
und erbaute mit demselben bald mächtigere, bald 
schmälere Pochgänge, die aus ,goldhältigem Quarz 
bestanden, dessen Schlich 2 Quint bis 2 Lot, 2 Quint 
im Zentner, d. i. 156 bis 781 g Au pro Tonne, führte, 
stellte dann aber den weiteren Vortrieb ein: 

Leider gibt W ö 11 n er keinen Schlichgehalt an ; 
hätte derselbe · 1 O/o betragen, so wären aus l t Poch­
gänge 1·5 bis 7·8 g Au ausgebracht worden. 

Die Alten, berichtet W ö 11 n er weiter, hatten 
auf dem Johann-Stollen ein . edles Mittel bis zutage 
auf eine Saigerhöhe von 20 Klafter (38 m) verhaut 
und ein zweites Erzmittel ober der Stollensohle be­
nützt, sowie mit einem Gesenk in d'er Sohle Erze 
gehaut, „aber auch hier waren alle edlen Mittel nahe 
am Tage und die weiter ins Gebirg getriehrmen Aus­
längen w:arfen nur Pocherze ab. Bei der neuerlichen 
Erhebung im vorigen (18.) Jahrhunderte untersuchte 
man in diesem Stollen das Erzlager, das im Glimmer­
schiefer sein Streirhen auf Stund 6 hat, über und 

unter sich, erbaute aber weder mächtige noch reich­
haltige Erze". 

Die beiden Schläge vor dem Feldort des Johann­
Stollens, mit welchen man, wie oben bemerkt worden 
ist, die Lagerstätte gesucht hat, liegen nach der 
Peyrer schen Karte jenseits eines Grabens, der un­
gefähr parallel zu dem „Kreuzgang" verläuft. 

Es kann daher hier, wie im südlichen Teil des 
Philipp-Stollens, von dem weiter unten noch die Rede 
sein wird, eine Verschiebung vorliegen, welche zur 
Ausrichtung nach einem parallelen Mittel Anlaß gab. 

· Der „Johanni-Stollen", berichtet das Schätzungs­
protokoll von 1829, „etwa 40 Saiger-Klafter über dem 
Simoni-Stollen, besteht aus .  einer alt verfallenen und 
nicht neu aufgehobenen Zeche und 2 neu angelegten 
Unterbauen. Der tiefere, auch Karl-Stollen fJ:enann:t, 
ist zuerst nach 15"  auf 5 Klafter (9·5 m), dann gegen 
12h auf 2 Klafter (3·8 m) in Schiefer eingebaut und 
hat einen flachfallenden Quarzgang mit edlen Kiesen 
abgequert. Der Gang ist stark mit Eisenocker durch­
fahren, welcher auf der Saxe ausgezogen, einen nicht 
unbedeutenden Gehalt an gediegenem Gold zeigt. Der 
obere Schurfstollen ist neu angelegt und steht noch 
im Taggebirge an ; er wurde am Ausbeißen eines 
edlen, nach 7 h  streichenden und unter 500 nördlich 
verflächenden Ganges angesteckt, in welchem eben­
falls gölaische Kiese vorkommen". 

Die Kiese, welche als Arsenkiese angesprochen 
· werden, brechen teils eingesprengt in Kristallen, teils 
derb in Schnüren auf dem Quarzgange ein und sind 
„wegen ihres häufigen Vorkommens, ihrer leichten 
Gewinnungsart und der nicht Rnbedeutenden Beglei­
tung von gediegenem Gold vollkommen bau würdig". 

Der Stollen, den die Besitzer B u chach e r  und 
Sch o b e r in Regit vor beiläufig zehn Jahren auf­
zuheben versuchten, l iegt in einer Seehöhe von 135l m. 
Er befindet sich in dem westlichen Arm des Grabens, 
der östlich von der verfallenen Ochsenhütte in 131 2  m 
Seehöhe vorbeigeht, und soll nach Südwest einge­
trieben gewesen sein. 

Am Gehänge darüber sieht man Anbrüche, die. 
ungefähr von Norden nach Süden streichen und 
mit dem Verbruche eines gleich gerichteten Baues 
zusammenhängen können. 

Die Stoilenrichtung sowie die Richtung der Ver­
brüche ober dem Stollen ließen sich auf den Karl­
Stollen beziehen, dessen Seehöhe allerdings mit 1390m 
statt 1351 m angegeben wird. Da nun aber die Höhen­
angabe nur eine ungefähre ist, fällt die erhebliche 
Differenz wohl nicht allzusehr ins Gewicht. 

Die gemessene Seehöhe 1351 m ist übrigens nur 
wenig von der Seehöhe 1361 m des Stollens ver­
schieden, der nach der Karte von R aas 243/4 Klafter 
ober dem Simon-Stollen lag. 

· 

Da nun aber Haas  den Stollen auf der rechten 
Grabenseite verzciclmel ,  wogegen der Stollen, den 
B u c h aclr n r  und S c h o b e r  zu erheben versuchten, auf 
der linken Grabenseite liegl, stimmen diese Baue 
wohl nur insoweil überein, als beide auf den Aus­
bissen derselben Lagerstälte angesteckt worden sind : 
der ältere am rechten, der jüngere am linken Ge­
hänge. Am Gehänge ober dem Karl-Stollen "stehen 
graue, gneisige Schiefer mit dunkelbraunen Streifen 

11• 
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und Flecken an, welche gewissen Gesteinen von 
Lengholz gleichen und die vöri schwärzlich grünen 
Schiefem mit Ausscheiduqgen von Ankerit überlagert 
werden. Diese Schiefer dürften ungefähr dasselbe 
Einfallen wie der flachfallende „Gang" haben, auf 
welchen der Stollen angeschlagen war. 

Der Karl-Stollen hat auch die Gefälle geliefert, 
welche der Wälsche „Joseple" verarbeitete, eine An­
gabe, die um so wahrscheinlicher ist, als ja der Gang 
des Karl-Stoliens nach dem Schätzungsprotokoll Frei-
gold führte. . . 

Rücklässe von diesem Betriebe haben sich noch 
in einer kleinen Halde nächst der Ruine „Beim 
J oseple" erhalten. 

Es sind Stücke von lichtem Quarz mit An­
häufungen von Chlorit und eingesprengten Kriställ­
chen von Arsenkies, dann solche aus weißem Gang­
quarz mit feinverteiltem Arsenkies, welche den kies­
reicheren Gangquarzen des Fundkofels gleichen. 

Der Phili�tollen verfolgte nach . der Peyrer ­
schen Karte eine Lagerstätte, welche nach 2h  5°  
streicht und unter 700  nach Nordwest verflächt. 

Im nordöstlichen Stollenteile verzeichnet diese 
Karte einen 7·5 m breiten Verhau und eine Ausrich­
tung, mit der man den nach 6 h streichenden Gang 
des Johann-Stollens suchte. 

Im südwestlichen S tollenteil haben die Alten 
zwischen Philipp und Abraham einen 80 m hohen 
Verhau ausgeschlagen, der an seinem unteren Ende, 
3·5 m ober der Sohle des Abraham-Stollens, eine 
Breite von 38 m besaß. 

· In der Ehensohle des Philipp-Stollens scheint 
sich die Lagerstätte verdreht zu haben, so daß man 
ihr mit einem Verhau auf 30 m Länge zuerst bis 
zur Umbiegungsstelle nach 14 h 50  und dann zurück 
nach 2h 50 bis zu einem Aufbruch folgte. 

Die Mundlöcher der Stollen Abraham und Phi­
lipp liegen in einem Graben, nach dessen Richtung 
(9 h 4 0) auch in der Seehöhe des Franz-Stollens der 
weiter südlich gelegene Xaver-Stollen eingetrieben 
wurde. 

Der Graben, nächst dem sich die Umbiegung des 
Verhaues befindet, kann daher einem Sprung ent­
sprechen. Die Alten verfolgten die Lagerstätte des 
Philipp-Stollens nach 14h 50 bis zu diesem Sprung, 
gingen hierauf Reibungsprodukten in der Sprung­
richtung nach und trafen hiebei auf ein paralleles Erz­
mittel, das . sie zur Herstellung eines Durchschlages 
nach 2h 50 verwendeten. 

Auf der Fortsetzung der Lagerstätte des Philipp­
Stollens jenseits, d. i. südlich vom Sprunge, kann dann 
der Schermbau bei den dicken Gängen und der Zu­
bau zu demselben· angeschlagen worden sein. 

Im 18. Jahrhundert sind beide Einbaue deshalb 
nicht geöffnet worden, „weil nach alten Akten" der 
Gang hier unbauwürdig sei. 

Am Sattele (1586 m) liegen nach A. R o h r e r  
zwei alte Gruben i n  der Waldparzelle Nr. 612 der 
Katastralgemeinde Weißbriach. Dieselben haben 
„quarzführenden Glimmerschiefer mit  etwas Arsen­
·kies", der unter 600 · nach Norden einfällt, verfolgt 
und sind nach dem Verflächen desselben eingetrieben 
worden. 

Vom Sattele führt ein Steig zur Haßlacher Alpen­
hütte und von da durch die Prafenwiese nach Weiß­
briach. In der Prafcnwiese sowie in der Ranachwiese 
P. Nr. 736 der Katastralgemeinde Weißbriach befinden 
sich gleichfalls verfallene Gruben. 

über diese bereits am Nordabhang des Hohen­
warth (1658 m) gelegenen Baue is t  jedoch n ichts 
bekannt. 

In der Räderzeche sind nach den im vorher­
gehenden mitgeteilten Angaben zwei Lagerstätten­
Streichen zu unterscheiden : eines nach 6 h, das zu­
gleich auch dem Streichen der Schichtung zu ent­
sprechen scheint, und ein zweites nach 2 h 5 0_ 

Das erstere geht, wie die vorliegenden Angaben 
über das Verflächen lehren, recht gleichmäßig n ieder. 

Es wurden beobachtet : 
Am Sattele nach A. R o h re r  600 N 
Iin Johann-Stollen nach Ga j  o 52° NNW 
Im Johann-Stollen nach P e y r e r  550 N 
Im oberen Schurfstollen unter Johann 50° N 
Im Sim_on-Stollen nach P l o y e r  60° N 

Das Streichen nach 2 h  50  könnte einem gang­
artigen Vorkommen angehören und sollte jenes nach 
6 h  weiter im Gebirge schneiden. D ieser Scharungs 
punkt ist bisher noch n icht aufgeschlossen worden . 

Querklüfte, welche beide Lagerstätten verschie­
ben, streichen, w ie der Simon- und der Kreuzgang, 
nach 93/10 h. 

Nach der Richtung des Grabens gemessen, in 
dem die Gruben liegen, beträgt die Entfernung vom 
Mundloch des tiefsten Stollens b is  zu dem am wei­
testen nach · Südost vorgetriebenen Feldort 890 m. 

Ein Vergleich dieser Länge mit  den Stollen­
längen und dem Verflächen der Lagerstätten lehrt, 
daß hi\lr mehrere Lagerstätten, und zwar insbesondere 
mehrere nach Norden verflächende, in Betrieb ge­
standen sein müssen. 

Der Karl-Stollen l iegt 132 m unter dem Johann­
Stollen, dessen Lagerstätte unter 52 o nach Norden 
einfällt. 

Da nun das Gehänge ungefähr unter 350 nach 
Nordwest verflächt, ist es nach der Lage des Karl­
Stollens ausgeschlossen, daß er die Lagerstätte des 
Johann-Stollens erreicht hat, er muß vielmehr auf 
einer Hangendlagerstätte angesteckt worden sein. 

- Die Schiefer der Räderzeche sind anscheinend 
jünger als jene der Walzentratten. Es wäre daher 
möglich, daß in den älleren Schiefern gangartige, in 
den jüngeren aber lagerartige Bildungen vorherrschen. 
Ein Analogon hiezu böten dann die . goldführenden 
Arsenkiesvorkommen von Fundkofel und Gugi-Nock : 
am Fundkofel und in  der Guskerkammer Gänge in 
älteren, am Gugi-Nock lagerartige Imprägnationen in  
jüngeren Schichten. 

Gehörte ferner das Streichen nach 2 h  50 einem 
gangartigen Vorkommen an, so bestünde auch eine 
Ähnlichkeit mit dem Antimonvorkommen von Lessnig 
bei Klebl;och im Oberdrautal. 

Die dortige, nach Norden fallende V. Lagerstätte 
ist ein ausgesprochen lagerartiges Vorkommen, das 
von der nach Süden fallenden 1. Lagerstätte rlnrch­
setzt wird. 
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Schon v. \V u l f e n  1�) war „tlerber, glänzmldcr 
Mi ßpickel (Arscnicum albiJum Linnaei)" aus · der 
„ltederwch nächst · W c ißbriach" bekannt, - und nach 
F. v. R o s t h o r n  und · J. L. C an a v a J 19) · SOii in 'dcr 
Räderzeche sowie in der Siflitz nur auf Gold 
gebaut wor�en sein. 

Beide Angaben decken sich mit jenen, die über 
den alten Dergbau vorliegen. 

Es trat hier wie in Walzentratten Arsenkies auf, 
der von Freigold begleitet wurde, welches allein den 
Gegenstand des Bergbaubetriebes b ildete. 

Daß auch in der Räderzeche Arsenkies der Gold­
träger gewesen ist, wird durch Proben dargetan, 
welche Ende der Fünfzigetjahre des vorigen Jahr­
hunderts von J. B. Rohrer  vorgenommen wurden. 

Eine Probe aus einem Neuschurf im Riessen­
graben auf Schwefelkies im Glimmerschiefer ergab 
z. B. 0·5o;o Schlich mit Spuren an göldisch Silber, 
wogegen Quarz im Glimmerschiefer mit Arsenkies 
aus einem. alten Stollen 200;0 Schlich mit 1 Lot, 
2 Denar göldisch Silber, d. i. · 351·5 g Au und Ag 
pro Tonne Schlich und 70 g Au + Ag pro Tonne 
Erz lieferte. 

über die Gehalte der Gefälle der Räderzeche 
liegen wenige Angaben vor, welche zum Teile schon 
oben angeführt worden sind. P l o y e r  teilt nur den 
Goldgehalt der Schliche mit, ohne jedoch den Schlich­
gehalt der verarbeiteten Pocherze anzuführen. 

Die im Jahre 1742 (mit der Saxe) bestimmten 
Goldgehalte waren 140, 44, 36, 32, 28, 24; 16, 12 
10 und 4 Denare, d. i .  im Mittel 34 Denare im -Zentner 
oder 19·531 X 34 =-0 664 g pro Tonne. 

Siflitz, das von P l o y er neben Räderzeche oft ge­
nannt wird, gab 1 bis 11/20/o (Saxen-) Schlich und nur 
1 ·9 bis 2·1 O/o Pochwerksschliche 20) . 

Der durchschnittliche Schlichgehalt der Rück­
Hisse in Räderzeche, welche in den Jahren 1754 und 
1755 verpocht wurden, betrug 1 ·28 o;o . 

Da nun die von P l o y e r  angegebenen Proben 
sich aller W ahrsd1einlichkeit nach gleichfalls auf 
Rücklässe beziehen, machen di� für Siflitz mitgeteilten 
Zahlen einen mittleren Schlichfall vun 0·75o;o wahr­
scheinlich. 

_Diesem Schlichgehalt w ürde dann ein mittlerer 
Gehalt an Freigold von rund !? g prn_ Tonne ent­
sprechen. 

Die Eigenlöhner, welche 1750 den Betrieb der 
Räderzeche fortsetzten, gewannen nach W ö l l n q r  aus 
Rücklässen der Alten vom Jahre 1754 bis 1755 
823·50 Kübel quarzige Pochgänge und 150 Zentner 
Grubenklein. Die Pochgänge gaben 966·75 Pfund besse­
ren und 680·00 Pfund schlechteren Schlich, welche 
bei der Amalgamation 12 Lot, 2 Quint Gold lieferten. 
Nach der Amalgamation hielt der bessere Schlich noch 
1 Lot, der schlechtere noch 3 Quint im Zentner. 

Das Grubenklein ergab 140 Pfund Schlich, aus 
welchem durch Amalgamation 2 Quint Gold erhalten 
wurde und in dem nach erfolgter Anquickung noch 
2 Quint enthalten waren. 

Im ganzen warfen sonach 78 t hältiges Hauwerk 
1 t, d. i. 1 ·28%, Schlich ab mit 228·6 g Mühlgold 
und 268·5 g Schlichgold, d. i. 2·9 g Mül i lgold und 

3·5 g_ Schlichgold, sonach zusammen 6 ·4 g Gold pro 
Tonne. 

Den Silbergehalt der Schliche, welcher als Hütten­
schmalz behandelt worden sein dürfte, gibt W ö l l ner  
leider nicht an. 

· 

In einer Studie, „Zur Kenntnis der Goldzecher 
Gänge" 21), habe ich gezeigt, daß im 16. Jahrhunderte 
am hohen Goldberge ein Ausbringen von 8·4 g Fein­
gold und 28·8 g Feinsilber erforderlich gewesen ist, 
um .ohne Zubuße durchzukommen. 

Erze unter diesem Gehalte blieben stehen oder 
kamen in die V ersätze, so daß die letzteren noch 
Gefälle mit emem Durchschnittsausbringen VOI) 
8·4 + 0 28"8 + 0 

2 = 4 ·2 g Au und - 2 = 1 4·4 g Ag pro 

Tonne enthalten sollten. 
In den Jahren 1876 und 1877 sind denn auch 

aus einem Material, das nach P o s e p n y  größtenteils 
alten Versätzen entstammt, durchschnittlich noch 
6·2 g Au und lö-4 , g  Ag pro Tonne gewonnen worden. 

Auf der Goldzeche hat 1748 ein Ausbringen von 
17 g Au und 71 g Ag pro Tonne eben die Kosten 
gedeckt. 

Nach Analogie mit dem hohen Goldberge könnte 
danad1 ein Ausbringen von 8 g Au und 35 g Ag pro 
Tonne aus den Versätzen möglich erscheinen; 9·5 g Au 
und 20·4 g Ag pro Tonne sind 1874 tatsächlich aus� 
gebracht worden. 

Nach dieser Regel müßten aber die von den 
Alten in der Räderzeche abgebauten E rze mindestens 
ein Ausbringen, von 1 2·8 g l\'Iiililgold und Schlich­
gold pro Tonne gegeben haben. 

Das mittlere Ausbringen an Brandgold aus den 
Brüchen des Steinfelder Berggerichtsbezirkes betrug 
nach einer von mir22) veröffentlichten Tabelle in den 
Jahren 1547 bis 1500 12·2 g und im Jahre 1580 
17·2 g pro Tonne. 

Es ist recht wahrscheinlich, daß insbesondere 
1580 auch Pochgänge aus den Gruben nächst Weiß­
briach bei der Brandgoldgewinnung beteiligt waren. 

Da nun das sogenannte Brandgold. sowohl das 
Mühlgold wie das Schlichgold umfaßt zu haben 
scheint, wäre beute, bei Verarbeitung von Gefällen, 
wie sie dP" Alten zur Verfügung standen, ein Aus­
bringen von mehr als 20 g pro Tonne zu erwarten. 

Wird nun aber berücksichtigt, daß jetzt schon 
infolge der Sprengarbeit eine so weitgehende Sehei· 
dung bzw. Kuttung wie bei der Schlegel· und Eisen· 
arbeit nicht mehr möglich ist, und daß daher größere 
Massen ärmerer Gefälle gewonnen werden müssen, so 

.. d d h . . A b . O + 20 
1 0  wur e oc Jetzt e m  us rmgen von - ----- = g 

2 
pro Tonne als nicht :wsgeschlossen erscheinen. 

ü her die Häuerleis�ung fehlen Angaben. Das 
Schätzungsprotokoll von 1829 hebt die leichte Ge­
winnbarkeit der Erze hervor, eine Angabe, welche 
in Verbindung mit der Gesteinsbeschaffenheit dafür 
spricht, daß eine höhere Häuerleistung als in der 
Walzentratten erreichbar sein wird. 

Die Mächtigkeit der Erzmittel scheint allerdings 
geringer zu sein, dieselbe · kann aber durch einen 
größeren Gehalt an Miihlgold ausgegl ichen werden. 
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Daß dieser Gehalt nicht unbedeutend gewesen. sein 
muß, geht aus den Angaben des Schätzungsprotokolls 
von 1829 hervor. 

Bei allfälliger Wiederaufnahme des Baues wird 
besonderes Gewicht auf eine Aufschließung der Lager­
stätte des Johann-Stollens zu legen sein, da diese 
dem Streichen nach am regelmäßigsten fortzusetzen 
scheint. 

Eine Unterfahrung dieses Stollens wäre nach 
dem „Kreuzgang" des Stollens möglich, der in 1462 m 
Seehöhe angesteckt worden ist. · Wie oben bemerkt 
wurde, würde dieser Schlag 76 m lang werden; er 
brächte zwar nur 21 m unter dem Johann-Stollen 
ein, würde aber am raschesten eine Ausrichtung des 
Ganges vermitteln. 

Durch den weiteren Vortrieb dieses Stollens um 
ungefähr 75 m könnte dann auch die Lagerstätte 
des Philipp-Stollens verquert werden . 

Von besonderer Wichtigkeit wäre ferner die 
Wiedergewältigung des Karl-Stollens und des Scherm­
baues bei den dicken Gängen bzw. des Zubaues zu 
diesem Schermbau. 

Eine Wiedergewältigung des Karl-Stollens würde 
das Verhalten der Lagerstätte dieses Stollens im Ver­
gleiche zu jener des Johann-Stollens aufklären, eine 
Wiedergewältigung des Schermbaues aber möglicher­
weise einen bauwürdigen Aufschluß ergeben. 

Da die Bezeichnung „bei den dicken Gängen" 
eine größere Mächtigkeit der Lagerstätte vermuten 

läßt, im 18. Jahrhundert aber eine Wiedergewältigung 
infolge zu niederen Gehaltes unterblieb, wäre es nicht 
ausgeschlossen, daß dieses Vorkommen mit den Hilfs­
mitteln der Gegenwart abgebaut werden kann. 
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Inkohlte Pflanzenreste aus dem Tertiär von St. Kathrein am Hauenstein 
Dr. Elise Hofmann, Wien 

In der sogenannten „ Waldheimat" Roseggers, 
einem hochgelegenen Waldgebirge Obersteiermarks, 
findet sich in beschränkter Ausdehnung .eine Ablage­
rung untermiozäner Süßwasserschichten und in ihnen 
ein l ignitisches Kohlenflöz, das in mehrfacher Hin­
sicht beachtenswert ist. Die Kohle ist das, was man 
in Österreich Moorkohle zu nennen pflegt, also eine 
schiefrige Weichkohle. Eigentlicher Lignit .findet sich 
darin in mehr untergeordneter Menge. Auf de� Kohle 
liegt ein l ichtgrauer, bituminöser, sehr leichterSchiefer­
ton, also ein Sapropelit. In ihm finden sich reichlich 
einzeln eingestreute Pflanzenreste von vortrefflichem 
Erhaltungszustand. 

Da auch die Kohle strukturbietende Pflanzen­
reste enthält, gibt das Kohlenvorkommen von 
St. Kathrein eine Gelegenheit, zu prüfen, ob eine Über­
einstimmung der Flora in · Kohle und Hangendschiefer 
vorhanden ist oder nicht. Bekanntlich sind bisher nur 
wenig Pflanzenreste aus tertiären Braunkohlen �elbst 
beschrieben worden. B. K u b ar t  veröffentlicht in den 
Arbeiten des „Phytopaläontologischen Laboratoriums 
der Universität Graz" seine Forschungen auf die­
sem Gebiete unter dem Titel „Beiträge zur Tertiär­
flora Steiermarks nebst Bemerkungen über die Ent­
stehung der Braunkohle", in welchen Hölzer aus dem 
Basalttuff von Unterweißenbach bei Feldbach, aus 
den Lignitlagern von Wöllan, aus dem Braunkohlen-

bergbau von Rein sowie aus dem Braunkohlentagbau 
von Zangtal bei Voitsberg einer grundlegenden paläo­
botanischen Bearbeitung unterzogen werden (siehe 
Literaturangaben).  Was über die „Braunkohlen­
fiora", in.sbesondere der Ostalpen, geschrieben wurde, 
beruht ganz vorwiegend auf Ansammlungen, welche 
in den Deckgeb'irgsschichten der Braunkohlen­
flöze gemacht wurden. Es ist natürlich nicht 
ausgemacht, daß die in diese eingewehten oder 

· eingeschwemmten Pflanzenreste auch die hauptsäch­
l ichsten Kohlenbildner waren. Wir werden am Schluß 
auf diese Frage zurückkommen. 

Als Fundstelle einer fossilen Flora scheint 
St. Kathrein noch unbekannt zu sein, obwohl · sich 
der Reichtum an Blattabdrücken mit den bekanntesten 
steirischen Fundstellen messen kann, sie aber an 
Güte der Erhaltung übertrifft. Nur U n g e r  erwähnt 
in seiner Chloris protogaea Zapfen von Pitys Ham­
peana, welche er mit „mangelhaften und daher un­
bestimmb:uen" Blattresten von Dikotylen in den Han­
gendschiefern fand. Auch bestimmte er von diesem 
Fundorte Kohle von Pinus, wie auch wir sie im folgen­
den besprechen werden. Die geologischen Verhältnisse 
des Kohlenvorkommens wurden von P et r a s � h e c k  in 
seiner Kohlengeologie der österreichischen Teilstaaten 
geschildert. 

Die inkohlten Reste umfassen Kohlenstücke von 
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